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Zriedenssehnsucht in Nutzland.
Verschärfung des deutschen Seekrieges . — Die griechische Nummer einmütig für Gunaris.
Line Unterredung mit dem Reichskanzler.

Der Berliner Berichterstatter der New York
Korlt , Karl v. Wiegand, veröffentlicht den Inhalt einer
Unterredung, die er mit dem Reichskanzler hatte. Die
^kiemve Courant" bringt daraus einen Auszug, worin eS
»ach der „K. Ztg." heißt:

Was Ihre Regierung verlangt , erklärt Herr von
vethman » Hollweg.  ist eine unmögliche Demü¬
tigung. Ich bin weit gegangen, um die herzlichen,
fteunüfchastlichen Beziehungen zu Len Bereinigten
Staaten zu erhalten, die zwischen uns und Ihnen vou
dem Tage an bestanden haben, wo vor 120 Jahren
Preußen als einer der ersten Staaten die Unabhäng¬
igkeit Amerikas in seinem Kampfe gegen England an¬
erkannte. Sie wissen, daß ich in dieser ganzen Ange¬
legenheit einen wetten, versöhnlichen Ginn gegenüber
Ihrem Land« und Volk gezeigt habe. Ich bin bereit
gewese» und bleibe eS, Amerika alles zuzugestehen,
wa» Deutschland billigerweise in der Behauptung der
Grundsätze, Gerechtigkeit und seiner Ehre zugestehen
«nu . Allein ich vermag einer Demütigung
DentschlaubS  und des deutschen Volkes nicht
»uzu stimmen.  Ich kann mir die.Waffe der Unter¬
seeboote nicht ans der Hand reißen lassen. Ich kann
Amerika nicht befriedigen und Sie Fortsetzung der
*̂ »" chen Beziehungen zu einem von jedem Deut¬
schen geschätzten Lande nicht gewährleisten, wenn es
i « " " kosten einer nationalen Demütigung geschehen
soll. Ich erkläre Ihnen dies nicht mit leichtem Herzen,
sondern bin mir der Tatsache bewußt, daß ich die Emp-
Nnbung des ganzen deutschen Volkes aussprechc.
Der Reichskanzler gab offen zu, daß weder die deutsche

'ierung noch das deutsche Volk die Möglichkeit eines
»chs der Beziehungen zu den Vereinigten Staaten,
eiuzig nentral gebliebenen Großmacht, leichtherzig

^ gleichgültig ins Auge faßten. Allein er erklärte, der
Maut der Note Lansings habe ihm keine andere
«hl als Ablehnung  gelassen ; keine deutsche Re-

"« möchte sich zu halten, wenn sie einer solchen Er-
tttgung zustimmte. Er erklärte indes, er habe das
^aue» noch nicht verloren, daß der gesnnde Menschen-

Oberhand über die Forderungen von Washing-
« « ülnen werde. Dann sagte er u. a.:

kämpfen für unser Dasein. Das deutsche Volk
da« m * sein Blut und alles, was es besitzt, für
rikn^ m?? a«d. Wir stehen nicht im Kriege mit Ame-
. i J «wünschen nicht , mit Amerika in
—- *" Krieg zu geraten.  Ich habe alles getan

so
en
en

«nd w.. i eu « eraicn. ,sn > yave aucs nein»
lieat "» ^ weiter alles tun , was in meiner Macht
Dtnä. . Krieg zu vermeiden; allein es gibt
leide . sch nicht tun kann. Wenn in Amerika der-
stimw,?« Etige Wunsch besteht, zu einer Neberein-
gier»«!?^ gelangen, wie er bei der deutschen Re-
wird », ^ m deutschen Volke vorhanden ist,
fl«5(* 11 nen  Bruch in den guten Beziehung
i &nbfr» « , meI’r als hundert Jahre zwischen beid
Sm TT ^ standen haben.

schreibt Wiegand: »Im Gegensatz zu
»takei»" Radien in der Lusitania-Frage besteht keine
selbst °6er  Meinungsverschiedenheit in der Regie-

—kehra * 1 ®w*^ en  ihr und dem Volke. Bei meiner
fi*t ÄtUftfir̂ " 'ka habe ich, um die Lage zu erkunden,
»»d ^ Ministern, Angehörigen deS Admiral-

i a6e#, Parlamentsmitgliedern , Bankleuten
sich da-^ *u8  ber Geschäftsweltgesprochen. ES besan-
^ »sfag Männer , die im Sommer noch scharf von

e«. N 6er  Politik durch den Reichskanzler
rstüt ? " lindet dessen Haltung im allgemeinen
»bar« bezeichnet Lansings Note als un-

T?i«ie Verhaltung mit einem hohen Beamten
: r 9tt  Wiegand folgende Frage , die man jetzt

Deutschland höre: „Ist es Wilson ernst mit
0 -er .̂ " aland ebenso wie Deutschland zur Be»

ö»rTT " ik"" ischen Rechte zu veranlassen?" Er ant-
- l' in der Umgebung deS Präsidenten habe ihm

^versichert, baß eS Wilson  mit seinen For.
Kan»" iLngland durchaus ernst  meine,

"b jedoch nehme der Zweifel Hiera» zu, und
Bewetf«. Wiegand vermochte nicht zu sagen,

l»te,

ob man in Washington versprochen habe, England die |
Daumenschraube in betreff de» bannfreien Gute» anzu.
setzen, falls Deutschland den Forderungen Amerikas ent»
gegenkomme. Die Tatsache, daß Monate verstrichen seien,
ohne daß der Einspruch Amerikas bei England eine Wir»
kung ergeben habe, scheine freilich die BorauSsagungen
aller Kreise in Deutschland z« bestätigen, die gegen Zu¬
geständnisse gewesen seien.

*

London,  11. Febr. (Nichtamtl. Wvlff-Tel .)
Das Reutersche Bureau meldet aus Newyork:  Die

Mitteilung , daß die „Lusitania "- Angelegen heit
b e i g e l eg t ist, bildet noch nicht den Gegenstand von all¬
gemeinen Kommentaren in der Presse. Aber in den von
den Blättern veröffentlichten Nachrichten wird erklärt , daß
die deutschen Bedingungen im wesentlichen angenommen
wurden.

(Notiz des Wolffschen Bureaus : An hiesigen amtlichen
Stellen liegt eine Bestätigung dieser Behauptung nicht vor.)

Der „Berl . Lokalanzetger" schreibt unterm 10. Febr .:
Die bis heute mittag aus öex amerikanischen Bundes¬
hauptstadt hier vorliegenden Nachrichten berechtigen noch
nicht zu den Behauptungen, die sich immer wieder in der
Presse finden, daß die ,tLusitania"-Frag « bereits als völlig
beigelegt betrachtet werden dürfe. Richtig ist wohl nur,
daß über den Wortlaut der Erklärung , mit der die Sache
enögiltig aus der Welt geschaffen  werden soll,
ein weiterer Schritt zwischen Berlin und Washington
stattfinbet.

Die „Kölnische Zeitung" bringt eine Funkspruchmel-
dung aus Washington, wonach die „Lusitania"-Frage als
beigelegt betrachtet wird. (Eine Bestätigung dieser Nach¬
richt liegt, wie schon erwähnt, bisher an Berliner zustän¬
diger Stelle nicht vor.)
(Bergl . den Artikel Deutsche Denkschrift über den Tauch¬

bootkrieg und folgende Preffestimmen.)

Ramrgate durch deutsche Flugzeuge
bombardiert.

Berlin , 11. Febr . (Amtlich.)
Am 9. Februar nachmittags belegte» einig« «unserer

Marineflugzeuge  Hafen , Fabrikanlage « und Kaser¬
nen von R a m sg a t c südlich der Themsemünbung ausgie¬
big mit Bomben.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
*

Die englische Mitteilung.
London,  11. Febr. (Privat -Tel . Zeus. Bin .)

Das Kriegs amt  teilt nach einer Reutermel-
bung mit:

Gestern Mittag »iSÜ Uhr näherte» stch zwei deut¬
sche Seeflngzeuge der Küste von K c u t ; wenige Minuten
später warfen sie drei Bomben auf ein Feld anßerhalb
R a m s g a t e ab und vier Bomben in der Nähe einer
Schule von Broadstairs.  von denen drei explodier¬
ten. Mcnschenocrlnste  sind nicht zu beklage»,
auch ist kein Materialschaden mit Ausnahme einiger
gesprnngener Fensterscheiben  verursacht.

London,  11. Febr. (Privab -Tel . Zens. Bln .)
Reuter meldet amtlich:  Bei dem gestrigen Luft¬

angriff sind zwei Frauen und ein Kind verwun¬
det  worden . Eine große Anzahl Armee- und Wasseillug-
zeuge ist aufgestiegen, um den Feind anzugreifen . Dieser
zog sich jedoch zurück. Von einem Luftgefecht ist hier nichts
bekannt.

Die Warnung war aurgeblleben.
Haag,  11. Febr . (P .-Tel . Zens. Bln .)

AuS London  wird gemeldet:
Die Beschwerden der Bürgermeister der bei den jüng¬

sten Zeppelin - Streifzügen  heimgesuchten Städte
und Ortschaften richten sich hauptsächlichgegen daS Aus¬
bleiben einer rechtzeitigen Warnung seitens der Militär¬
behörden. Die diesbezüglich von der Regierung unter¬
nommenen Schritte würden al» völlig ungenügend an-
gef«- ««.

Line Kundgebung der griechischen
Kammer.

Käst einstimmiges Vertrauensvotum für die
Regierung.

»che«. 11. Febr . Nichtamtl. Wolff-T«l .)
Meldung der „Agence Havas": Die Kammer hat

bar Regierung mit 266 » o « 277 Stimme » ihr
vertrauen  ausgesprochen.

Im Laufe der Debatte erklärte Gunaris  über die Frage
der Neutralität : „Wir werden aus der Rentralitäi heraus¬
treten , wen» die nationalen Interesse » eS erheischen wer¬
den. Im Monat März 1915 find wir ans der Neutralität
nicht herausgetreten, weil es die Interesse « des Landes
verlangte«, daß wir neutral bliebe». Es ist »och nicht an
der.Zeit, ei» geschichtlichesUrteil üb«, die Politik der Re.
gierung z« fallen."

Der Ministerpräsident schloß mit de« Worte»: „Dia
Regierung muß die Mobilmachung aufrecht er¬
halte ». Wenn später trgendwie Aussichten di« MSglich.
keit einer Abrüftnng erkenne» lassen sollte«, so würde di«
Regicrnng ihre Zweckmäßigkeit prüfen ."

Vie Stimmung in Rutzianb.
„Zede Hoffnung auf Sieg verloren ".

Sofia,  11. Febr . (P .-Tel . Zens. Bln .)
Ein in Moskau  interniert gewesener Bulgare , der

mit falschem Paß von dort geflüchtet ist, erzählt:
Seit dem Zusammenbruch Serbiens hat sich die öffent¬

liche Meinung in Rußland gründlich geändert. Selbst
höhere Staatsmänner sehen ein, daß für Rußland jede
Hoffnung auf Sieg verloren ist und bas Land einer schreck¬
lichen Revolution entgegengeht. Offiziere und Soldaten,
sind völlig hoffnungslos und verzweifelt,
zumal da die russischen Kerntruppen längst vernichtet sind,
und die jetzigen d r i t t kl a ssig e n Truppen stch kaum
für eine stärkere Defensive eignen. Im inneren Land be¬
finden sich über vier Millionen Flüchtlinge , die vom Staat
nur unzureichende Hilfe erhalten und größtenteils dem
Hungertode entgegensehen. Die leitenden ruffischen Kreise
setzen auf eine Mitwirkung Rumäniens oder Griechen¬
lands so gut wie keine Hoffnung mehr.

Zriedenssehnsucht in allen ttreisen.
Budapest.  11. Febr . (Tel . Zens. Frkft .)

In rumänischen Kreisen wird der Rücktritt Gorc-
mykins  lebhaft besprochen. Bon einer dieser Tage ans'
Rußland zugereisten Persönlichkeit erfährt der Bukarester
Korrespondent des „Eft", daß fast die ganze russische
Regierung  von der Notwendigkeit deS sofortigen
Friedensschlusses  überzeugt fei, weil nur dadurch
der völlige Ruin deS Landes vermieden werden könne.
Der Finanzminister Bark, der bereits zweimal mit leeren
Händen von London und Paris zurückgekehrt sei und sich
überzeugt habe, daß auf eine Unterstützung von Seiten der
Verbündeten nicht gerechnet werden könne, sei der erste ge¬
wesen, der die Notwendigkeit des Friedens betont hätte.
Auch die Mehrheit des Offizierkorps sei für den Frieden,
besonders seit dem Zusammenbruch der bessarabischen Of¬
fensive. Nurder Zar  und einige höhere Offiziere seien
für die Fortsetzung des Krieges. Die Ansichten Goremy-
kinS hätten in vollem Gegensatz zu denen deS Zaren ge¬
standen, weshalb er seine Demission gegeben hätte. (Fr . Z.)

Stürmer gegen die Echt russischen Leute.
Bon der Schweizer Grenze, 11. Febr . (Gig. Tel . Zens. Bln .)

Rach Meldungen der Petersburger „Mrschewija Mje»
domosti" hat Ministerpräsident Stürmer  den geplanten
Kongreß der echt russischen Sente in Odessa verbot « «.
Gleichzeitig ist Stürmer auch ans brr kopsewativep Grupp«
^ ^ M Qfl „ 2 i«. a .1 fl n« »
wßß  WlWWCI.
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Keilte Veränderungen tut Ministerium?
Kopenhagen , 11. Seit . (Nichtamtl. Wolfi --Tel .)

«ach Meldungen der „BerlingSke Tibende " aus Pe¬ter»»«!« ist nunmehr das ArbsitSprogramm
»er Duma  festsesetzt , wonach Sie Verhandlungen Le»
B «»««t» am silenten Berhanblungstag « beginnen . Der
vorhergehende Tag ist auf Ersuchen des MinisterratS für
eine Rede GasonowS über die Auslandspolitik und die
Pro - rammerklärung deS Ministerpräsidenten Stürmer
Vorbehalten. Dumapräsibent R ob »i an ko  bestätigt , Latz
bet  Rücktritt deS Reichskontrolleurs Charitenoff auS-
schlietzltch infolge persönlicher Verhältnisse ersolgte. Es
soie» keinerlei Veränderungen  in der Zusam¬
mensetzung deS Ministerium » zu erwarten . Der Finanz«
>minister legte dem Ministerrat einen neuen Vorschlag der
KriegSgewinnbesteuerung vor, wovon alle Personen und
Gesellschaften betroffen werben , die 1915 ein höheres Ein¬
kommen aks in den beiden vorhergehenden Fahren hatten.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hanptqnartier , 10. Febr . (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich »o» B i « y entrisse« «nsere Truppen de«
Franzose « ein größeres Grabenstück «nd gewannen in der
Gegend von Neuville  einen der früher verlorene«
Trichter zurück ; 82 Gefangene « « d 2 Ma¬
schinengewehre  fiele « dabei in «nsere Hand.

Südlich der Somme  wnrden mehrfache französische
Teilangriffe abgeschlagen.  Hart nördlich Becq « i « «
conrt  gelang es dem Feinde , in einem kleine« Teil
unseres vorderste« Grabens Fuß zu fasie« .

Ans der Combreshöhe  quetschten wir durch Spren-
gnng einen feindlichen Mineustollen ab. Französische
Sprengungen nordöstlich Celles  sin de« Vogesen) blie¬
ben erfolglos.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linsinge«

«nd bei der Armee des Generals Grafe « v. Bothmer
wnrden Angriffe  schwacher feindlicher Abteilungen durch
»fterreichisch-nngarische Truppen vereitelt.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Erneute veschietzung von velfort.
Der französische Heeresbericht meldet die Beschießung

von Velfort wie folgt: „Heute (9. Febr .) zwischen fr/z  und
6 Uhr 40 Minuten nachmittags warf der Feind sieben
schwere Geschosse ans Velfort und seine Umgebung."

Amt!, öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 10. Febr. sWolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Der Feind entwickelte gestern in Wolhynien « yd

an der o stg a l i z i s che « Front  erhöhte Tätigkeit
gegen unsere Vorposten . Bei der Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand führte er wiederholt und an verschiedenen
Stellen Anfklärnugsavteilungen  bis zur Stärke
eines Bataillons gegen «nsere Sicherungslinien vor. Es
kam insbesondere im Abschnitt des oberöstereichische« In¬
fanterieregiments Nr . 14 zu heftigen Borposten-
kämpfen,  die auch die Nacht über sortdauerten und
schließlich mit der völligen Vertreibung des Feindes en¬
deten. Bei einer besonders umstrittenen Verschanzung
wurde« etwa 200 russische Leichen  gezählt «nd viele
Gefangene eingcbracht. Auch bei unseren Vorposten nord¬
westlich von Tarnopol  wurde in der Nacht von gestern
auf heute erbittert gekämpft. Die Rusicn übersielen aber¬
mals die schon in einem der letzten Berichte angeführte
Schanze, wurden jedoch durch einen Gegenangriff
wieder vertrieben.

An der bcßarabischcn Grenze  warf kroatische
Landwehr ein russisches Bataillon aus einer gut aus-
gebauten Vorposition gegen die Hauptstellung zurück.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisie.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,

v. H ö f e r, Feldmarschalleutnant.

Vas deutsch-österreichische Rnleihegeschäft.
Wien,  11 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Die Staatsschuldenkommission des Reichsrats hielt in
Anwesenheit des Finanzministers Leth eine Sitzung ab,
in der nach eingehender Beratung die Gegenzeichnung der
Anleihe beschlossen wurde, die von dem deutschen Konsor¬
tium in Aussicht gestellt und zunächst in einem Betrage von
127,2 Millionen flüssig gemacht wurde.

vriandr siomreise.
London,  11 . Febr . (Privat -Tel . Zens. Bln .)

Mailänder Blättern wird aus Rom telegraphiert , daß
der französische Ministerpräsident Briand und die andern
Mitglieder der französischen Mission gestern vormittag in
Rom angekommen find. Sie wurden am Bahnhof von Sa-
lanbra und Sonnino , sowie den andern Ministern , von
Abgeordneten und Senatoren empfangen. Eine große
Volksmenge umlagerte den Bahnhof . Die Stadt ist ge¬
flaggt.

London,  11 . Febr . (Privat -Tel . Zeus. Bln .)
Der römische Korrespondent der „Daily News " meldet,

daß im Anschluß an den Besuch Briands in Italien bei
Eröffnung de » Parlaments  anfangs Marz oder
vielleicht auch schon früher eine wichtige Kundge-
» « « « italienisch « « Regierung  über die den

Bundesgenossen zu gewährende Hilfe erfolge« werbe. Der
Korrespondent behauptet, anf offiziösem Wege Mttteilnu-
ge« darüber empfange« zu haben.

Genf.  11 . Febr . (Privai -Tel . Zeus. ©I«4
Einen deutlichen Hinweis auf die angestrebten neuen

Vereinbarungen während des BefnchS Briand » in Rom
vermeiden der „TempS" und die anderen Pariser Blätter.
BriandS Preflevurrau empfiehlt strengste Diskretion mit
Rücksicht auf das Kabinett Galanbra , baS feiner inneren
Schwierigkeiten wegen ein« sehr vorsichtige Haltung be¬
wahre« mutz.

ver Seekrieg.
Haag,  11 . Febr . (Nichtamtl Wolff-Tel)

Das Ministerium deS Auswärtigen gibt bekannt, daß
die Vorstellungen , die der holländische Gesandte in Berlin
unter Hinweis auf die amtliche Aufzeichnung von Zeugen¬
aussagen in der „ArtemiS "-Ang«legenhett machte, sich mit
Schritten der Berliner Regierung kreuzten. Die deutsche
Regierung teilte durch die Vermittlung ihre» Gesandten
im Haag dem holländischen Minister de» AuSwärttgen mit,
datz sie nach der Untersuchung der Angelegenheit , zu der
sie noch die « uSsagen der holländischen Zeugen erwarte,
gegebenenfalls bereit sei, Genugtuung und Schadenersatz
zu leisten, und daß sie bereits vorläufig ihr Bebauern über
den Vorfall auSbrückte.

Kopenhagen,  11 . Febr . (Eig . Tel Zens. Frkst.)
Der Schoner „Eva" a»S Marstal (Jütland ) wurde auf

der Fahrt von Lissabon nach Odense mit Futterstoffen von
Engländern in der Nordsee angehalten . Eine englische
Prisen Mannschaft  wollte den Schoner nach einem
englischen Hafen bringen , mußte aber wegen deS SturmeS
in den Sogne -Fjord gehen, von wo der Schoner die
Reise nach Dänemark fortsetzte . Die engli¬
sche Mannschaft blieb im Sognefjord zurück.

Nur eine feindliche Hinte.
Berlin,  10 . Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Ueber die Schweiz gelangen , angeblich aus Südamerika,
Nachrichten hierher, baß eS d eu t sche n H a n b e l S s chi ff e n
gelungen ist. trotz der Bewachung durch englische Kriegs¬
schiffe unter der Flagge der Untonsstaaten südamerikanische
Häfen zu verlafien , um im Atlantischen und Stillen Ozean
zu kreuzen. Wie wir an zuständiger Stelle erfahren, be¬
ruhen diese Nachrichten auf freier Erfindung.  Unsere
Gegner können sich unschwer überzeugen , baß die Schiffe
noch in den Häfen liegen . Wir können in einer Berdäch-
tigug der Schiffe nur eine feindliche Finte erkennen.

Unangenehme Ueberraschungenfür die
Engländer.

Genf,  11 . Febr. (P .-Tel . Zens. Bln .)
Der französische Admiral Dargun führt im „Petit

Journal " aus , daß, da ganz gewiß die Deutschen
während der 18 Kriegsmonate große Fortschritte
im Unterseebootskrieg  gemacht hätten, er es im
Falle einer Seeschlacht zwischen der englischen und der
deutschen Kriegsflotte für sehr wahrscheinlich halte, baß die
Engländer sich auf unangenehme Ueberrasch¬
ungen  gefaßt machen müßten.

Vergewaltigung der Rechte der Neutralen.
Berlin,  11 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Außer den bereits am 29. Januar in der „Novdd. Allg.
Zeitung" veröffentlichten 10 Fällen werden der „Nordd.
Allg. Ztg." noch weitere 54 Fälle völkerrechtswidriger Fest¬
nahme deutscher bezw. österreichisch-ungarischer Zivilper¬
sonen auf neutralen Schiffen bekannt, und zwar seitens
-er englischen Marine an Bord amerikanischer, dänischer,
holländischer, seinerzeit neutraler italienischer und spani¬
scher Schiffe, sowie an Bord je eines norwegischen, portu¬
giesischen und schwedischen Schiffes, seitens der französischen
Marine an Bord amerikanischer, holländischer, seinerzeit
neutraler italienischer und spanischer Schisse. Es wurden
in diesen insgesamt 64 Fällen etwa 3500 Personen völker¬
rechtswidrig festgenommen. Zweifellos gibt auch diese,
sich auf positive Unterlagen gründende Vervollständigung
kein erschöpfendes Bild aller Verletzungen des Völker¬
rechts, die sich unsere Gegner allein auf diesem Gebiet zu
Schulden kommen ließen.

In Sicherheit gebrachte Deutsche von der
„Rppam".

Aus Washington wird der „Köln. Ztg." gemeldet: Die
folgenden 14 Deutschen von der „Appam" sind seit dem 1.
Februar in der Nähe von Norfolk in Sicherheit: Janson
und Frau aus Köln. Haering aus Stuttgart , Lange, Gab-
lontz, Föhringer und Frau aus Basel, Gebser aus Bre¬
men, Eichelberger, Griem, Puls , Westphal, Rebeckcr und
Frau au§ Hamburg. _

Der Zührer der „Möve".
Als Führer der „Möve" wird Korvettenkapitän Burg¬

graf und Graf zu Dohna --Schlodien  genannt.

Die amerikanischen Seerüstungen.
Washington,  11 . Febr . (Nichtamtl. Wolff -Tel .)

Meldung des Reuter -Bureaus : Der Senat hat die Ge¬
setze über die Errichtung einer Schiffswerft an der kali¬
fornischen Küste  zum Bau von Dreadnoughts , sowie
über die E r h ö h u n g d e r K a d e t t e n z a h l der Marine-
akohmien Minneapolis angenommen.

Amtlicher tückischer Tagesbericht.
Konstantiuopel , 10. Febr. (Wolff-Tel .)

Amtlicher Bericht des Hauptquartiers:
An der Kankafns - nnd Jrakfront nichts von Bede » >

Äm «. Februar beschoß die russische Flotte , ohne beson¬
deren Schaden anzurichten, den Kohlenhase« von Zongnl-
dak. Ein feindliches Flngzeng - Mutterschiff.  daß
am Kampfe teilnahm . wurde durch eines unserer Untersee¬
boote torpediert.

An der Dardancllenfront beschoß am 7. Februar ein
Kreuzer auf der Höhe von Jeni Schehir erfolglos mit zehn
Granaten die Külte von Tekke Bnrnn . Unsere Artillerie
schlug ein feindliches Flngzeug in die Flncht, das vor¬

mittag» Sed-Ül-Bahr überflog. Ei« anderes
da» denselben Abschnitt nachmittags überflog, et{£2
sich infolge unseres ArtilleriefenerSund flüchtete
bro». von einem nuferer Flugzenge «erfolgt.

preußischer Landtag. |
Berlin,  10. Febr««

Am Ministerttsch Freiherr von Schorlewer,
Loebell.

Präsident Dr . Graf von Schwerin - Löwitz  gut
«et die Sitzung um ö Uhr 20 Min.

Dir erste Beratung der Gesetzentwürfe betr. , j
Schätzungsämter «nd Stadtschasten

wird fortgesetzt.
Abg. Dr . Band (kons .) erklärt : Die beiden ®tta,

entwürfe enthalten so erfreuliche Fortschritte auf de» H
btete de» Grundstückwesens, daß eS in ihrem Zusamm^
Hang nicht nötig war, so maßlose Angriffe gegen den
verband Berlin vorzubringen und von den Berlinern,lt
von einer Schar von Paria und Heloten zu spreche». Meft
Parteifreunde sind gern bereit, in der Kommission mü 6c
Regierung zusammenzuarbeiten, um etwa» Gedeihlich?,
zustande zu bringen . (Beifall.) , „ -

Abg. Dr . Brockmann (Ztr .) : Auch wir sind iettli,
in der Kommission an dem Zustandekommen der Gesetz!«,,
würfe mttzuarbetten ,an welchen beiden dringende Beiiis,
serungen vorgenommen werden müsien. Da wir keim«.
wegS sehen, wie die bedeutenden Geldmittel beschafft Mi.
den sollen, halten wir die Stadtschasten nicht für geeigm
um der Hypothekennot, besonders der zweiten Hypothek,,
abzuhelfen. Wir begrüßen den Gedanken der Tilgung
Hypothek, die wir für allein passend halten, der Grund«
Misere und der Kreditnot wirksam entgegentreten zu ki»
nen. Wir glauben aber nicht, datz der Zeitpunkt wähn«!
des Krieges glücklich gewählt ist, da Tilgungshypothek»
nur in Zeiten steigender Konjunktur ausgelöst werda
können. Ein gangbarer Weg zur Beschaffung der Nch
mittel wäre vielleicht der Zusammenschlußaller StadtM
ten zu einer Zentralbank . Die Tendenz des GqM
möglichst niedrige Schätzungen zu erzielen, halten wir ft
bedenklich. Es ist viel schlimmer, wenn zu tief, als meai
zu hoch geschützt ist. Jedenfalls dürfen die Pfandsicherh-»
und der Grunbstückswert nicht den alleinigen Maßstabz»!
Schätzung bilden. (Beifall.)

Abg. Crem er (natl .) : Die Lage des Hausbau-
standes hat sich im Kriege bedeutend verschlechtert. Es«
deshalb zu begrüßen, datz jetzt etwas für die HausbM
getan werden soll, die stets zu den festen Stützen deSBüH
landes gehört haben. ES scheint jedoch fraglich, ob die»
liegenden Gesetze der -Not der Hausbesitzer werden e»
gegenwirken können. Wenn die Einführung
Schätzungsämter, wie . erwartet werden mutz, ein
der Beleihungsfähigkeit der Grundstücke um etwa A »»
25 Prozent des Boüenwertes zur Folge hat, w wirdw
zu einer Katastrophe für den Grundbesitz führen wSW
Die Beleihungen werden sich um etwa fünf MlUiam
Mark vermindern . Demgegenüber erscheinen dre^
Millionen Mark, die für die Stadtschasten gefordert«»
den, als äußerst gering. Es wird ein Vielfaches di«
Summe nötig fein, um so mehr, als durch den a>M
ordentlichen Bedarf für Handel und Gewerbe nachM
Kriege dem Hypothekenmavkt bedeutende Kapitalien e
zogen werden. Trotz der Darlegungen des Ministers«
Innern haben wir uns nicht von der Notwend̂
überzeugen lassen können, für Groß - Berlin n
ein einziges Schätzungsamt  zu -richten. Air?
sen, daß sich in der Kommission eine Gestaltung der^
setze finden lassen wird, der wir znstimmen können,

m m a. Arendt (frei !.) : Es ist erfreulich, daß sich bZ
her keine der Parteien grundsätzlich ablehnend gegen
Gesetze verhalten hat. Diese Tatsache laßt erhoffen,
wir ein Gesetz zustandebringen werden, das eine
dauernde Gesundung des Realkredrts des HausbM
herbeiführen wird . Das Gesetz hätte eine noch erfieE,.
Aufnahme gefunden, wenn es in einer bestimm
festeren Form eingebracht worden wäre. D,e unk»»
Tilgungshnpothek ist das Endziel der Gesundung\ .
städtischen Realkredits . Dadurch wird auch die Cn-'̂
düng des Grundbesitzes erreicht. Eine höhere ^
sichere Beleihung hcrbeizuführen, mutz dgs we,entliM '
der Stadtschasten sein. Das kann nur erreicht w -
durch Sicherheitsleistungen öffentlicher Stellen.
vinzen, der Kreise und der Gemeinden. Man $
Kriegsteilnehmern Hilfe gebracht, indem durch em ->
gcsetz dahin gewirkt worden ist, daß sie nur ein.  ^
der Miete zu entrichten haben. Deshalb muß a
Hausbesitzern geholfen werden, indem für den n tt,
Mieten ein Ausgleich geschaffen wird, der es »» ^
möglicht, ihren Verpflichtungen, auch auf steuerliche»
Biet, nachzukommcn. Bor allem muß dem Grn M
durch eine umfassendere Reform des Realkredits 8 m
werden. (Beifall.) ' M

Abg. Grüße  r (fortschr. Vp.) : Eine Neuregel ■ lW
Schätzungswescns ist dringend notwendig. Die > #i$
Stadtschasten geforderten zehn Millionen Mark fou°
dazu dienen, den Hypothekenkredit zu befriedigen, > ,,
um die Organisation der Stadtschasten in die ■, fio«
leiten. Es mutz vor allem auch daran gedacht we t^tt.
auch Mittel für zweite Hypotheken bereitgesteur ü»

-| die städtischen Grundbesitzverhattm>^So ungesund sind die städtischen GrundveMm-ro»" --̂ ^ ^
allgemeinen nicht, wie vielfach behauptet wird.
halten die zur Entschuldung führende Tilgung gM
für einen großen Fortschritt. Wir werden nach M
eine Zeit der Geldknappheit und einen boben - .„ jt*
haben. Deshalb müssen wir dahin wirken, daß
Entwürfen erstrebten Einrichtungen, die dem i
helfen sollen, beim Ablauf des Krieges bereits £ f(
sind. Der Minister des Innern hat das Hove
Selbstverwaltung gesungen; deshalb erwarten w '
Beschränkungen, die der Selbstverwaltung im z?>
zehnt auferleat worden sind, wieder beseitigt we.
hoffen, daß die Vorlagen zur Gesundung des >
Grundbesitzes beitragen werden. (Beifall.)

Abg. Braun (Soz .): Die in dem Gesetz
Hilfsaktion wird nicht den wirklich armen Grün

.i . . 7M
jede materielle Schädigung aus dem Kriege^

1UHi » II IUI l vC II WHUIMI M* ***v.
sondern den reichen Hypothekengläubigern o°
Es läuft darauf hinaus , daß ein bestimmter

maitTicue «saiaiHnuuH »»» "wn
machen eine Reform des städtischen Grunbk
mit, wenn gleichzeitig etwa ? für o ,

Mr
nur _
t er getan wird.

Die Debatte schließt. „
Die beiden Gesetzentwürfe wer A

eine .Kommission von 28 Migliede
wiesen.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr.
Tagesordnung : 2. Lesung des Etats ; Etat oev,

ministererinms ; kriegswirtschaftliche Fr «gen.
Schluß 7 Uhr.
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ttriegsernährung der Ninder.
In der letzten Zeit find etliche Untersuchungen darüber

„«^ stellt worden, ob und bis zu welchem Grade der
«abrungsstand der Bolksschulkinder  infolge
btt  Kriegsknappheit und Kriegsteuerung der Lebensmittel
Kerabgegangen ist und ob etwa als Folge solcher Ein¬
schränkung Schädigungen der Gesundheit und der Leistungs¬
fähigkeit der Kinder wahrzunehmen sind. Eine Arbeit
dieser Art von Artur H. Kettner , Charlottenburg , ist in
»r 48 des Jahrgangs 1915 der „Deutschen Medizinischen
Wochenschrift" veröffentlicht , eine andere von Professor Dr.
E Roth, die sich auf städtische und ländliche Kreise des
Potsdamer Bezirks erstreckt, im neuesten Hefte (l 1918) der
Zeitschrift„Oeffeutliche Gesundheitspflege".

Das Resultat dieser Untersuchungen ist glücklicher¬
weise befriedigend,  nach dem Urteil beider Verfasser
kann bisher von einer Beeinträchtigung der Gesundheit
und Kraft der Kinder höchstens in Ausnahmefällen die
Rede sein. Die Ernährungsmengen  haben sich
freilich— das ist ja, wie die Dinge liegen, selbstverständlich
—vermindert. So ist in den größeren Städten des Pots¬
damer Bezirks smit über 25 000 Einwohnern ) der Fleisch-
und Fcttgenuß bei 30, der Milchgenuß bei 84 v. H. der
befragten Kinder zurückgegangen. In den ländlichen
Schulen waren die Verhältnisse etwas günstiger: der Fleisch¬
konsum hat sich zwar ebenfalls bei 30 v. H. der Kinder
verringert, der Fettverbrauch aber nur bei 15, und der
Milchverbrauchbei 20 v. H. Durch die Beschränkung
scheint indes — und bas ist das allein Maßgebende — die
Grenze der physiologisch für Gesundheit und Wachstum
notwendigen Ernährung allgemein nicht unterschritten zu
sein. Soweit Wägungen der Kinder vorgcnommen wurden,
hat die überwiegende Mehrzahl während der Beobachtungs¬
periobe an Gewicht zugenommen, nur eine sehr kleine
Minderheit eine Gewichtseinbuße erlitten : als Ursache der
letzteren kommen neben der Ernährung auch Krankheiten,
zum Teil — namentlich auf dem Lande — vorübergehende,
angestrengte Arbeit in Betracht, lieber geschwächte geistige
Leistungsfähigkeit wird gleichfalls nur für eine ver¬
schwindende Minderzahl sl bis 2 v. H.) berichtet: auch hier
spielen neben der Nährweise eine Reihe anderer Momente
— Mehrarbeit im elterlichen Betriebe, geringere Aufsicht,
Verschlechterung des Unterrichts durch Ueberfüllung der
Klaffen— ihre Rolle.

Wir müssen — das braucht ja nicht erst besonders be¬
gründet zu werden — unter allen Umständen und um jeden
Preis dafür sorgen, daß auch während der ferneren Kriegs¬
dauer die Gesundheit und die körperliche Entwicklung
unserer Jugend keine Schädigung erführt. Daß dies Ziel
erreichbar ist, beweisen ja die eben erwähnten Untersuch¬
ungen unwiderleglich: als ihr Material gesammelt wurde,
waren die Hauptmängel unserer Kricgsernährung , die
Fleisch- und die Fettknappheit, schon sehr scharf fühlbar.
Vielleicht— wahrscheinlich sogar — wird aber die Erhaltung
des Ernährungsgleichgewichts der Schuljugend in Zukunft
mehr positive Arbeit erfordern als bisher . Diese Arbeit
muß geleistet werden: sie ist — trotz aller Belastungen, die
ihnen der Krieg sonst noch bringt — in erster Linie Sache
der Schulen. Die Schulen müssen den Ernährungs - und
Kräftezustand ihrer Kinder dauernd  sorgsam beobachten
und bei eintretender Verschlechterung sofort eingretfen.
Sie müssen im letzteren Falle zunächst durch Aufklärung
und Ermahnung der Angehörigen der Kinder, durch posi¬
tive Ratschläge zu rationellster Lebens- und Nährweise,
Abhilfe zu schaffen suchen: wo dieses Mittel aber versagt
— infolge mangelnden Verständnisses, mangelnder Zeit
und vor allem mangelnder finanzieller Leistungsfähigkeit
— werden sie äußerstenfalls öffentliche Ernährungshilfe
iSchulspeisungen) zu vermitteln haben. Die Mittel dazu
"Wen beschafft werben. Eine auch nur einigermaßen
häufige Unterernährung unserer Schuljugend
als Kriegsfolge darf  es nicht geben und wird eS nichtgeben.

Neue Höchstpreise für Schweinefleisch und Wurstware«.
Es wird auf die heutige Bekanntmachung betreffend die
Höchstpreise für Schweinefleisch aufmerksam gemacht. Der
Magistrat hat sich wie andere Städte , so auch Frankfurt,
entschließen müssen, die Preise erheblich in die Höhe zu
setzen, da bekanntlich bei dem Fehlen von Stallhöchstpreisen
beim Landwirt es unmöglich ist, auf den Viehmärkten zu
den vom Bundesrat festgesetzten Höchstpreisen Schweine
aufzukaufen. Die Metzger müssen deshalb höhere Preise
bezahlen, und es würde beim Festhalten an den bisherigen
Kleinhanöelshöchstpreisendazu führen, daß Schweinefleisch
und Wurstwaren überhaupt nicht mehr verkauft werden
könnten. Die Erhöhung ist aber nur alS eine vorüber¬
gehende Maßnahme anzusehen, da von dem am 15. Febr.
in Kraft tretenden Viehhandelsverband ein Sinken der
Preise für lebende Schweine zu erhoffen ist. Zudem er¬
hoffen die Stadtverwaltungen , baß die von ihnen wieder¬
holt beantragte Festsetzung von Stallhöchstpreisen beim
Landwirt alsbald von der Regierung vorgenommen wird.

Vorzeitige Verwendung der Brotmarken . In letzter
Zeit ist es häufig vorgekommen, daß Brotmarken des
hiesigen Brotverteilungsamtes vor Gültigkeit benutzt
worden sind. Wir machen darauf aufmerksam, baß auf jeder
Brotmarke der Beginn der Gültigkeit angegeben ist. daß
außerdem die Marken jede Woche in einer anderen Farbe
ausgegeben werden, also leicht zu unterscheiden sind. Im
Interesse der Allgmeinheit sieht sich das BrotverteilungS-
amt gezwungen, unnachsichtlich gegen jeden Bäcker, der
Marken vor ihrer Gültigkeit annimmt , strafrechtlich
vorzugehen.

Ordensverleihung . Dem Oberwerftbuchführer a. D.
I e h l n in Wiesbaden wurde das Berdienstkreuz in Gold
verliehen.

Auszeichnung. Dem Unteroffizier d. R. Bücher vom
Ersatzbataillon b«s Reserve-Infanterieregiments Nr. 80
wurde aus Anlaß der Rettung der Ehefrau Jsabella May
Frankenstraße 22, vor dem Absturz auS dem Dachfenster am
4. September v. I . durch allerhöchste Kabinettsorder
die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr ver¬
liehen.

Dauernde Förderung des Kleingartenbaues . Zu dieser
Notiz, die wir vor einigen Tagen veröffentlichten, teilt
uns ein Leser, der selbst Schrebergartenbesitzer ist, mit, daß
er die in der Notiz gegebenen Anregungen wohl begrüßt,
daß aber auch der Kleingartenbau seine Schattenseiten
habe, indem derselbe sehr stark unter dem Di e b sta h l und
dem Gartenfrevel durch fremde Eindringlinge zu leiden
habe. Er ergänzt die betreffende Notiz wie folgt: Aber
leider sind in der Regel diese Kleingartenkolonien der
Gefahr ausgesetzt, immer wieder, gerade wenn sie in der
schönsten Blüte sind, von Felddieben ganz empfindlich
heimgesucht zu werden. Immer wieder und immer wieder
raubt dieses Gesindel, das selbst zu faul ist, den Spaten
in die Hand zu nehmen, uns in der herzlosesten Weise die
Früchte unseres sauren Schweißes. Diese Spitzbuben be¬
gnügen sich sehr oft nicht damit, nur die Gartenfrüchte zu
stehlen, sondern sie vernichten und zertrampeln noch in den
meisten Fällen unsere so mühsam hergestellten Kulturen.
Für uns ist es ganz außerordentlich Niederdrücken- , wenn
man sich den ganzen Sommer über mit Frau und Kind
redlich abgeschasft hat, um etwas zu erreichen, kurz vor
der Ernte alles ausgerauvt zu finden. Es dürfte Sache
der Staatsanwaltschaft sein, in einer so schweren Zeit
wie die jetzige ist, uns mit der ganzen Strenge deS Ge¬
setzes zu schützen. Bisher ist man mit den Feldspitzbuben
zu milde umgegangen — ein Verweis ober eine geringe
Geldstrafe ist alles gewesen. Nur einzig und allein die
Gefängnisstrafe kann uns Kleingartenbesiher einiger¬
maßen  gegen Diebstahl schützen.

Die Versorgung der Hinterbliebenen von Kricgötoib-
nchmern ist eine Frage, die in tausenden von Familien
von höchster Bedeutung geworden ist, die aber nicht immer
und von jedermann in ihrem vollen Umfange und in ihrer
gesetzlichen Rechtsform richtig beantwortet werden kann.
Um hier eine Handhabe zu schaffen, die über alles Wissens-

va § berufene Volk.
Roman von Friedrich Jacobse«.

M sNachdruck verboten.)
Ar „Eich hielt der Wagen . An dem Ufer eines schmalenvlusses, -er sich träge zwischen Weiden und Erlen hin-

lag ein winziges Kosakendorf, ans dessen Mitte die
^eiggetünchte Kirche mit dem grünen Zwiebelturm nur
wenig hervorragte. Jenseits des Flusses erstreckte sich ödes.
E°Eses Gelände bis an den Saum eines meilenweit aus-

iCn  Kiefernwaldes , der mit seinem verfilzten Geäst
m undurchdringlichesGeheimnis zu bergen schien. Ganz

lg 1! atn  Horizont bauten sich dunkle zackige Massen auf,
-onnetn Berge sein oder Wolken, bei dem Tiefstand der
nn« und in der flimmernden Luft war das nicht genau

*“ unterscheiden.
i ■ Dorf gehörte, ungeachtet seiner einsamen Lage,
ja * wohl zu jenen Kosakenstationen, die zahllos über

. ^"Endliche Reich verstreut sind, denn es barg einen
N ongen, langgestrecktenHolzbau, der nach russischem
re als Kavallertekaserne angesprocheu werden konnte,
i» leer, seine bisherigen Insassen zogen wohl mit
ber Trigen Heerwurm an die deutsche Grenze, um
b»j »„^ ^ uropäischen Kultur den Todesstoß zu geben. Man
iDerfiee ^hffar , - aß hier seine künftige Wohnung sein

v » und er erhielt eine Stallkammer angewiesen, für
ich jeder deutsche Banernknecht bedankt haben würde,

schm. »» ei" e Mahlzeit , bestehend aus Kohlsuppe. Tee und
arzem Brot, wurde ihm vorgesetzt, und dann-

Hoiy-V bann bekümmerte sich eigentlich kein Mensch mehr

zr̂ Eürlich, ex war nicht frei, denn die paar zurück-
dmbenett  Kosaken umschwärmten beständig das Dorf,
ttnffrnn ^9ar einen Fluchtversuch gemacht hätte, so wäre
ie «L«0*ne  Umstände ntedergeschossen morden; aber
„tt ^ langenschaft konnte man das auch nicht nennen.
bliL- ^ ände dieses unendlichen Kellers blieben dem
r <n> " uze verborgen, während die Phantasie Flügel
ijĵ "" aenröte nehmen mutzte, um sie zu erreichen.

"d ^ r ersten Nacht konnte Edgar nicht schlafen. Es
it unt  ihn eine ungeheure Stille , die nur von
VL-« 3eit  durch das Gebell der Steppenhnnde unter-
b tu.»"?!***' ' die sich auf der Dorfstraßc umhertrieben
übt/r -̂ cht ein Wächteramt zu versehen hatten : im Wintc ,
ttW . 003  Geheul von Wölfen hinzugesellen.' aber die
m, “' " jetzt wenigstens, oder sie wandelten in den
ld C Truppenzüge — nach Polen hinauf , wo eS

->iahrung für sj« geben sollte.
M Mond schien hell am wolkenlosen Himmel, uni

als Edgar durch das winzige Fenster seiner Kammer sah,
standen noch immer jene dunklen Zacken am Horizont, die
also tatsächlich ein fernes Gebirge bedeuteten, denn wenn
auch alles in dieser Einsamkeit sich ewig gleich blieb, Wolken
wandelten immer, und wäre eS auch nur , damit Gesungene
ihnen nachschauen können, wie Schottlands Königin es
einstmals tat. -

Und nun wußte Edgar plötzlich, wo er sich befand. —
Bor kaum länger als Monatsfrist hatte mitten in der
Schönheit der Alpenwelt ein Mäbchcnmund zu ihm ge¬
sprochen:

„Ich sehe eine Ebene und einen Fluß , und dahinter
viel Wald — aber eS ist undeutlich und verworren - "

Was lag alles zwischen heute und jenein Tage ! -
Am folgenden Morgen machte der Gefangene den

schüchternenVersuch, sich einigermaßen zurechtzufinden.
Die beiden Kosaken— der einzige Rest der Garnison —
waren gutmütig und einem kleinen Geschenk für Brannt¬
wein und Tabak nicht abgeneigt. Sie verstanden anch, als
Edgar auf russisch nach dem Namen des Dorfes fragte, und
quetschten ein paar Laute hervor, aber für geographische
Verhälntisse hatten sie keinen Begriff. Sie bewegten nur
die Arme wie Windslügel nach allen Himmelsrichtungen
und Edgar mußte über sein törichtes Beginnen lächeln,
denn diese Halbwilden waren wohl niemals hundert Werst
aus ihrer Heimat hinausgekommen. Wenn man ihnen
befahl, gegen einen Feind zu reiten , so ritten sie dem
Führer nach, wenn man sie in den Tod schickte, so starben
sie - alles übrige lag jenseits ihres Gedankenkreises und
war nicht für Ne vorhanden.

„Ob es erlaubt sei, im Dorfe herumzugehen?" fragte
er deutsch, und feine Wächter nickten eifrig dazu. Sie
deuteten nur auf ihre Waffen und auf die Knute am
Sattelknopf aber eS war weniger eine Drohung als gut¬
mütige Warnung, und dann kam wieder jene kreisende
Bewegung der Arme, die das Hoffnungslose einer Flucht
ausdrücken sollte.

Es wurde dennoch Mittag , und Edgar kauerte noch
immer auf der Kante seines Lagers : er hatte nicht den
Mut . einen Entschluß zu fassen, und wußte auch nicht, zu
welcher Tat er sich aufraffen sollte. Da betrat der Geist-
ltche des Dorfes unangemeldet feine Kammer.

Edgar war noch niemals mit einem Popen zusammen¬
gekommen und hatte nur höchst unvollkommene Vorstel-
lungen von dieser Menschenklasse. Er wußte, daß die Ver¬
treter des niederen KleruS heiraten durften , und hatte
gehört, baß sie auf einer ziemlich geringen Bildungsstufe
stünden —, aber Iwan Sergowitsch redete ihn in deutscher
Sprache an, und er drückte sich sogar richtig darin auS.

„Ihre Ankunst ist mir mit, «teilt WTbtn .* sagt « er.

werte Auskunft gibt, hat der Geh. exped. Sekretär im
Reichsjusttzamt, Rechnungsrat Willibald Seiffert,  ein
Buch verfaßt, das als ein unentbehrlicher Ratgeber für
alle amtlichen Stellen, Beamte, Hinterbliebenen , Beamten-
und Wohlfahrtseinrichtungen gelten kann, zumal eS das
einzige vollständige, die gesamte Hinterbliebenenversorgung
umfassende Werk ist. Neben dem Militär -Hinterbliebenen¬
gesetz finden wir das Reichsbeamten-Htnterbliebenengesetz
und alle sonstigen für das Reich und für Preußen gelten¬
den gesetzlichen und ministeriellen Vorschriften nebst An¬
merkungen und Erläuterungen . Den Gnadenbezügen ist
ein besonderer Abschnitt gewidmet. Eine übersichtliche Ein¬
führung, Sachregister und ausführliche Tabellen zur Be¬
rechnung des Witwen- und Waiscngeldes erhöhen die prak¬
tische Brauchbarkeit des Buches. Ein jeder wird darin
sofort Rat und Hilfe finden. Das Buch ist im Verlage
von Trcwitzschu. Sohn in Frankfurt a. O. erschienen und
kostet nur 1.50 M.

Für Hauseigentümer . Allgemein verbreitet sind Polizei-
Verordnungen, welche die Hauseigentümer verpflichten,
eingezogene Mieter innerhalb einer bestimmten Frist
polizeilich anzumelüen. Wegen Unterlassung der Meldung
seines Mieters wurde ein Hausbesitzer in B. bestraft. Er
beantragte gerichtliche Entscheidung mit der Begründung,
er sei gesetzlich nicht verpflichtet, dem Mieter nachzugehen,
um von ihm die zur Meldung erforderlichen Angaben
erlangen. Nach-seiner Ansicht habe vielmehr der Mieter
die nötigen Angaben auf Grund der diesem in der Polizei«
Verordnung auferlegten Verpflichtung selbst dem Haus¬
wirt machen müssen. Erst dann habe der Hauswirt die
Meldung weiter zu erstatten. Indes wurde der Haus¬
wirt in allen Instanzen verurteilt . Das Kammergericht
erachtete es als glicht des Hauswirtes , sich um die erfor¬
derlichen Angaben beim Mieter selbst zu bemühen. Nur
ein tatsächlicher Mißerfolg könne den Hauswirt unter Um¬
ständen straffrei machen.

Turnvater Götz und die ungarische« Turner . Der ver¬
storbene Turnvater Dr . Götz war Ehrenmitglied des Bun¬
des ungarischer Vereine für Leibesübungen. Ueber Fine
Beziehungen zu dem genannten Vereine unterrichtet Fer¬
dinand Deutschländer in Ofen-Pest, der länger als 30 Jahre
ein treuer Ireund des Verstorbenen war , in der Bundes¬
zeitschrift „Tornaugh " in einem Nachruf die Vereinsmit¬
glieder: Uns Ungarn war er ein wahrer , aufrichtiger

' Freund und war uns zugetan zu einer Zeit , wo wir im
Auslande noch weniger Freunde hatten als heutzutage.
Als wir im Jahre 1885 unter Bakelberghs Leitung beim
Dresdener Turnfeste erschienen, war es Dr . Götz, der uns
gegen ans parteipolitischen Gründen entstandene Demon¬
strationen seine starke und mächtige Unterstützung zuteil
werben ließ, und als im Jahre 1898 unsere österreichischen
Brüder gegen unsere Einladung zum Hamburger Turnfeste
protestierten, hat es Dr . Götz zu verhindern gewußt, daß
dieser Plan zur Ausführung kam. Am 7. Oktober 1914
schrieb Dr . Götz: Den lieben Freunden und Turngenossen
im Ungarlande, dem treuen und verbündeten Land herz¬
lichste treudentsche Grüße ! Heute noch bin ich stolz darauf,
geschmäht worden zu sein, als ich es einst durchsetzte, die
ungarischen Turner zu unserem deutschen Turnfeste einzu¬
laden. Der Sieg muß unser werden!

Baut Sonnenblumen an. Der Kern der Sonnenblume
ist ein Körnerkraftfutter , dessen Wert für die Viehfütterung
ebensowohl wie auch infolge seines Oelgehaltes für die
Oelgewinnung sehr groß ist. Da die Sonnenblume auf
jedem Boden gedeiht und ihr Ertrag an Körnern einer
der reichsten ist, den überhaupt eine Körnerpflanze hervor¬
bringt , so empfiehlt es sich, in diesem Frühjahr den Anbau
von Sonnenblumen in besonders großem Umfang zu
pflegen. Für den Anbau kommen auch die Privatgürten
und Laubenkolonien in Frage , da die Sonnenblume sich
auch ganz besonders zur Grenzbepflanzung eignet. Jeden¬
falls ist dem Anbau von Sonnenblumen die größte Auf¬
merksamkeit zu schenken, da die Sonnenblume ans zwei
Knappheitsgebieten — Kraftfutter und Oel — infolge ihrer
großen Ertragssähigkcit Abhilfe zu bringen vermag.

Ihre goldene Hochzeit feierten am 8. Februar die Ehe¬
leute Agent Johann Weingärtner  und Frau Maria
Theresia, geb. Westenberger, Riehlstr. 7, hier, wohnhaft.
Bon Sr . Majestät dem Kaiser ist dem Jubelpaar die Ehe¬
jubiläumsmedaille, von Ihrer Kgl. Hoheit der Groß-

„Jch kann mir denken, daß Sie ziemlich ratlos sind und
komme, um Ihnen meine Dienste anzubieten. Rußland
führt zwar Krieg gegen den deutschen Kaiser, aber die
Kirche beteiligt sich nicht an diesem Kamps, und Gefangene
dürfen anf der ganzen Welt das Mitleid beanspruchen."

Es war bezeichnend, daß auch in diesem entlegenen
Winkel des Reiches die Stimme aus Petersburg ein Echo
fand. An der Newa hatte man nicht von einem Krieg mit
Deutschland, sondern nur vowdem Feldzug gegen Deutsch¬
lands Kaiser gesprochen, nnd es schien, als ob das Frie-
öensjubiläum des zweiten Wilhelm kein Verständnis auf
dem Erdkreis gefunden hatte. Aber Edgar war jetzt nicht
geneigt, Politik zu treiben.

Er drückte nur sein Erstannen darüber ans, daß jener
deutsch sprach und der Pope lächelte ein rvenig in seinen
groben grauen Vollbart.

„Ich stamme aus den Ostseeprovinzen," sagte er. „Der
Wille des Zaren hat mich in diese Einöde verbannt, der
Zar ist allmächtig." Und dann sah er sich um.

„Er ist auch gerecht, er würde es nicht gut heißen, daß
man einen gebildeten Mann in den Kosakenstall sperrt.
Kommen Sie mit mir ."

„Darf ich?"
„Sie dürfen alles, was keine Flucht ist. Die würde

Sie freilich daS Leven kosten, nicht nur wegen der Kosaken-
fltnten. sondern auch noch aus andern Gründen . Es hat
noch kein Mensch das Entrinnen auS Rußland fertig¬
gebracht, und deshalb läßt man Ihnen hier vollkommen
fr«ie Hand. Wollen Sie bei mir in meinem Hause wohnen?
Ich bin Witwer und lebe nur mit ^keiner Tochter zu¬
sammen, Sascha wirb sich freuen , wenn ein Gast an ihren
Tisch kommt — es können Jahre vergehen, bis diese Ge¬
legenheit zum zweiten Mal zurückkehrt."

Da erkannte Edgar, daß er trotz seiner hilflosen Lage
vielleicht mehr der Gebende als der Nehmende sei, und
nun begann eine Reihe von Wochen, die aus der Zeit
herauSgesalle» waren und kaum einem Planeten anzu»
gehören schienen, der von ungeheuren Begebenheiten er¬
schüttert wurde.

Iwan Sergowitsch war in seiner Art ein gebildeter
Mann . Er besaß eine kleine Sammlung von Klassikern
sowie Tolstois sämtliche Werke, und er konnte aus dem
Atlas den weißen Fleck bezeichnen, wo ungefähr das
Kosakenborf lag und der kleine Fluß durch die Sanbebene
schlich. Aber Zeitungen kanren nicht in diesen Wcltwinkel,
und Nachrichten, bie von Mund zu Mund getragen wurden,
veränderten allmählich ihr Antlitz vis t«S GroteSk«,

(Fortsetzung fotoU
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Aus der Ehrentafel der Deutschen Tur^
nerschüft , die allwöchentlich in langen Spalten die
Namen der im Kampf fürs Vaterland gefallenen Turner
sowie der mit dem Eisernen Kreuz und anderen Kriegs¬
orden ausgezeichneten Turner anführt , geht hervor, daß zu
Anfang des Jahres 1916 bereits 24 396 Turner auf den
Schlachtfeldern ihr Leben gelassen haben: unter den 27 694
Turnern , die sich das Eiserne Kreuz errungen haben, sind
nahezu 350, die mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse aus¬
gezeichnet worden sind, Zahlen, die jedoch hinter der Wirk¬
lichkeit noch weit Zurückbleiben, da weit über ein Drittel
aller Turnvereine seine sämtlichen Mitglieder zum Heere
abgegeben hat oder eingegangen sind, und von diesen Ver¬
einen naturgemäß keinerlei Angaben vorliegen. Einem der
bekannten Kampfflieger, Leutnant Jmmelmann , Mitglied
der A. T.-V. Dresden , ist bekanntlich der Orden Pour le
möritc verliehen worden. Unter den einzelnen Kreisen ist
am stärksten vertreten der sächsische Turnkreis mit 3478
Kriegsauszeichnungen und 3664 Gefallenen, der allerdings
auch mit über 80 600 Kriegsteilnehmern weitaus die meisten
zum Heere einberufenen Turner aufweist. Von anderen
Turnkreisen seien n. a. noch angeführt Thüringen mit 1047
Gefallenen und 1885 Inhabern des Eisernen Kreuzes,
Bayern mit 7792 bezw. 2207, Schwaben mit 1598 bezw. 1890,
Baden, Pfalz und Elsaß-Lothringen mit 1881 bezw. 2099,
Rheinland und Hessen  mit 2149 bezw. 2115. der
Niederrheinkrcis mit 1909 bezw. 2248. Westfalen mit 1714
bezw. 1808, die Brandenburger mit 103 bezw. 1876 und die
Schlesier mit 171 Gefallenen bezw. 1769 Inhabern des
Eisernen Kreuzes.

*

Der Gefreite Karl Altmoos,  Sohn der Witwe Alt;
nroos in der Friedenstraße hier, erhielt bei den Kämpfen im
Westen das Eiserne Kreuz.

Herzogin vdn Luxemburg — der Jubilar war nassauischer
Veteran — eine Gabe aus dem großherzvglichenKeller ver¬
liehen worben. Bischof Dr . Augustinus Kilian widmete
dem Jubelpaar ein schönes Erbauungsbnch. Geistlicher
Rat Gruber überreichte die Ehejubilänmsmedaille nebst
dem Glückwunschschreiben des Kaisers sowie das Geschenk
Seiner Bischöflichen Gnaden dem Jubelpaar nach der kirch¬
lichen Feier , die an dem Ehrentage stattfand.

Die dentschen Verlustlisten, Ausgabe Nr. 877, enthalten
die preußische Verlustliste Nr . 450, die bayerische Verlust¬
liste Nr. 249 und die sächsische Verlustliste Nr . 252. Die
preußische Verlustliste enthält u. a. das Infanterie -Regi¬
ment Nr. 88, das Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 222,
das Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr . 87, das Fuß¬
artillerie-Regiment Nr . 3 und die stellvertretcndr Inten¬
dantur des 18. Armetkorps.

Kurhaus, Theater» Vereine. Vorträge usw.
Königliches Theater.  In der morgigen Auf¬

führung der komischen Oper „Die verkaufte Braut " gastiert
Herr H. Berndsen  vom Deutschen Opernhaus in Char-
lckttenburg als Kezal. Die Partie des Kruschina singt Herr
I . Gareis vom Frankfurter Opernhaus (Ab. Bs. Am
Sonntag , 13. Februar , geht die romantis4 .' Feenoper
„Oberon" in der bekannten Besetzung im Ab. D in Szene.
Diese Vorstellung beginnt um 614  Uhr.

Der 6. öffentliche Vortrag In der Wies¬
badener Gesellschaft für bildende Kunst
findet nächsten Samstag (nicht Dienstags , den 12. Febr .,
abends 8 Uhr, in der Aula des Oberlyzeums statt. Prof.
Dr . Carl N e u m a n n - Heidelberg wird über „Adolph
Menzel" sprechen, von dessen gewaltigem Lebenswerk wir
durch die neuere Forschung, namentlich durch die Arbeit
Meyer-Gräfes und das kürzlich erschienene Werk Carl
Schefflers eine ganz neue vertiefte Auffassung gewonnen
haben.

Frauenklub.  Am Samstag , den 12. Febr ., abends
7 Uhr, findet im Frauenklnb Oranienstr . 15, 1, ein Vortrag
statt von Frau Lilly Pansa - Schwendcmann,  ehe¬
maligen Großherzogl. Bad. Hofschauspiclerin.

Ueber „stenographische Piraten"  wird Frei¬
tag, den 11. Februar , abends 9 Uhr anfangend, in der Ste¬
nographieschule Stolze -Schrey (Gewerbeschulgebäude» ein
Vortrag gehalten. Auch Nichtbesncher der Stenographie-
Schule haben freien Zutritt.

Zu Gustav Soifes Gedächtnis.
(t 8. Februar 1916.)

Von Ernst Lissauer.
Gustav Falke, der liebenswürdige und liebenswerte

Dichter, der, wie gemeldet, in diesen Tagen zu Hamburg
gestorben ist, war erst dreiundsechzig Jahre alt . Er war,
wie man hörte, bereits längere Zeit leidend. Nicht selten
las man von ihm neue Dichtungen (auch viele Kriegs¬
gedichte, die seiner friedsam-stillen Art nicht eigentlich
lagen), doch bereicherten ste sein Werk kaum mehr um
neue Züge. Aber noch während seines sechsten Jahrzehnts
hatte er neue Töne gewonnen: balladenartig derbe und
auch fröhliche Stücke, die seine Art um kräftige Nuancen
bereicherten. Mit sechzig Jahren , 1913, ordnete er seine
Verse neu in fünf Bänden „Gesammelter Dichtungen".

Da erscheint Falke nicht als eine elementare Persön¬
lichkeit, deren Dichtung in Urörang erbraust: seine Töne
und Lichter sind, bei aller klaren Kräftigkeit und Helligkeit,
gedämpft: er lodert nicht, er leuchtet. Er weiß selbst um
die leise Feinheit seiner Art:

„Ich halte zitternd meine Schalen
und fang' die feinen Silberstrahlen
verborgner Quellen selig auf."

Bet Liliencron überwältigt immer wieder das pracht¬
volle Rettertemperament : an Dehmel schätzt man die in¬
brünstige Kampfkraft seiner Persönlichkeit: Falke, als
Natur beiden gewiß nicht vergleichbar, ist vor allem und
immer der Künstler. Aber er ist nie. wie es gerade den
Dichter« oft begegnet, die in diesem betonten Sinne Künst¬
ler sind, einem leeren und leblosen Artistentum verfallen:
«her ist ihm eine gewisse Leichtigkeit öer Formung mit der
Zeit gefährlich geworden, sodatz er sich variierte un-
wiederholte. Seine schönsten Gedichte stehen in seinen
ersten Büchern, besonders „Tanz und Andacht" und „Frohe

^Falles Lyrik ordnet sich in organische Kreise: im Mitv
telpunkt steht immer ein, gleichsam repräsentatives Ge¬
dicht. und ringsherum verwandte, ebenso starke un-
schwächere: fast allen diesen Gruppen gemeinsam ist: Lecstg-
keit und Leichtigkeit. «, .

Seine Landschaften sind nordwestbeutscheHeide-, Wat-

Nriegs -Erinnerungen
II. Zebruar 1915.

Kämpfe im Westen. — Die Masurenschlacht, fünfter Tag.
Im Westen gab es Artilleriekämpfe in der Champagne

unter französischer nutzloser Munitionsverschwendung: bei
Souain wurde ein feindlicher Jnfanterieangriff abgewic-
sen und bei Verdun fanden einige Kämpfe statt, bei denen
die Festung mit 100 Bomben belegt wurde. — Im Osten
wurde im Rahmen öer großen Masurenschlacht die Straße
Gumbinnen—Wolkowitschki besetzt. Wladislawow wurde
im Sturm genommen, hinter welcher Stadt der Feind in
drei hintereinander gebauten festen Stellungen Widerstand
leistete. Inzwischen war auf dem Kampfplatze im Osten
der deutsche Kaiser eingetroffen, dem jetzt bereits die Ge¬
fangennahme von 26 000 Russen gemeldet werden konnte,
sowie die Beute von 20 Geschützen und 30 Maschinengeweh¬
ren. — Am genannten Tage erließ der türkische Sultan
eine gegen England sich richtende Kundgebung, in welcher
er auf die Vertreibung der Engländer hoffte. — Am selben
Tage erklärte Japan sein Protektorat über Schantung und
Tsingtau : die neueren Maßnahmen Japans haben gezeigt,
daß damit bereits in verhüllter Form die Pläne Japans,
China zu seinem Vasallen zu machen, hervortraten . — In
einer Note an die englische Regierung sprach sich Amerika
gegen den englischen Flaggenmißbrauch aus ; indes war
das eben nur eine papierne Mahnung , durchaus nicht ge¬
eignet, England zu schrecken.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Schneller Tod. Der 22jährige Ersatzreservist Eduard
Frohn  von hier sollte am Dienstag mit seinen Kame¬
raden von Mainz aus nach einem Kriegsschauplatz ab-
rttcken. Im Begriffe, den Zug zu besteigen, fiel er plötzlich
auf dem Bahnsteig tot zu Boden. Wahrscheinlich hat
Schlaganfall seinem Leben ein so rasches Ziel gesetzt.

Nassau und Nachbargebiele.
Das Binger Loch.

Angesichts des großen Schisfsunfalls, der das Binger
Loch vollständig gesperrt hat, darf sicher daran erinnert
werden, daß das Binger Loch früher eine noch viel größere
Gefährlichkeit besaß. So gibt es die Sage vom St . Nikolaus-
kapellchcu oberhalb des Binger Loches. Der heilige Niko¬
laus ist der Patron der Schiffer und einmal soll ein
Schiffer in größter Lebensgefahr im Binger Loch geschwebt
haben, so daß er in der Bedrängnis dem Heiligen eine
gewaltige Kerze zu stiften gelobte. Doch kaum öer Gefahr
entronnen , rief er : „Nikelösche, nit datt !" Worauf sich ein
gewaltiger Sturm erbob, sein Schiff auf den Mühlfels
oberhalb des »linger Loches trieb, woran es zerschellte, er
aber elend erffrinkcn mußte.

Unterhalb des Binger Loches aber erhebt sich ein Stein,
der an die in den Jahren 1830—32 durchgeführten Ver¬
breiterungsarbeiten der preußischen Regierung erinnert.
Damals wurde der berühmte Engpaß von 21 auf 210 Fuß
erweitert. Das Denkmal, das jeder Rhcinrcisendc sehen
dürfte, trägt folgende Inschrift : „An dieser Stelle des
Rheins verengte ein Felsenriff die Durchfahrt. Vielen
Schiffen ward es verderblich. Unter der Regierung Fried¬
rich Wilhelms des III ., Königs von Preußen , ist die Durch¬
fahrt nach dreijähriger Arbeit auf 210 Fuß , das zehnfache
der frühern , verbreitet . Auf gespengtem Gestein ist dies
Denkmal errichtet, 1832." Es ist zweifellos, daß die
preußische Negierung mit diesem Werk eine Kulturtat ver¬
richtet. Wie sehr diese Beachtung und Anerkennung unter
den Einwohnern der Gegend fand, geht daraus hervor,
daß man früher noch hier und da Fingerringe sah, die statt
mit Edelsteinen, mit Stückchen des im Rhein gesprengten
Steines geschmückt waren.

Wie das Binger Loch von den Alten beurteilt wurde,
sagt uns Dielhelm : „Das Binger Loch wird man ohnweit
der Stadt Bingen mitten im Rhein etwas weiter hinunter
gewahr, wo sich die Nahe in diesen Fluß begiebt. Es ist
solches wegen der verborgenen Felsen und Klippen für die
Schiffleute ein gefährlicher Ort . Bey hoher Fluth ist es
nicht wohl zu beobachten, allein bey warmen Hundstagen
sieht man deutlich, wie sich das Rheinwaffer an der nörd¬
lichen^ eite des Mäusethurms , welcher auf einem Felsen
steht, mit einem starken Getöse gleichsam staffelweis nach

ten- und Strandbilder , der behutsamen Formung Storms
näher als der derben Handgreiflichkeit Liliencrons : ganz
schlichte, ganz knappe Naturstücke, aber intensiv gesehen und
das Erblickte rein in einen vollbeherrschten, mit Sonnen¬
luft vollgesoqenen Rhythmus aufgelöst: einsame Wege in
Korn und Kraut , weite Blicke bis an den fernblickenden
Horizont:

. „Eine Hütte mit Schindel und Schorf
Deine Mutter stand vor der Tür.
Unter öer hohlen Hand
sah ste. als suchte sie wen.
Es flimmerte so das Land.
Sie konnte vor Sonne nicht sehn."

(Aus „Versteckt".)
Vielleicht die schönsten Lanöschaftszcilen Falkes : welche

Weite des Blickes ist durch diese Geberde gegeben, und wie
ist bei aller Klarheit der Kontur das mittägliche Zittern
von Land und Luft vermittelt!

Die Meeresküste ist reich an Sagen und Märchen:
Falkes niederdeutsche Landschaft ist voll vielerlei Spuk.
Aus der Düsternis der Herbstheide, wo nur bisweilen die
alten Tore öer schiefen Katen quarren und auf dürren
Wetdengeästen Krähen ducken, steigt ihm Berwunschenheit
auf: aus dem Dunst wächst ein grinsendes Antlitz:

„Wo blieb's ? Am Glichen, am Ginsterstrauch,
weht's wie ein Schleier, spinnt
ein grau Gespinst, löst sich, ein Rauch,
leise ab und zerrinnt ." _

(Aus „Nächtliche Heide",)
„Unheimliche Stunde " ist in manchen, Versen gebannt:

die Uhren bletven stehen oder schnurren schwer ab. Und
heiterer Spuk weht durch FalkeS aumuttge Geschichte: ein
Seelchen mit einem feinen Lichte schwankt durch seinen
Schlaf: „nänrVche Träume ": er schiccht Kegel » it de«
Mond.- er wirft ihn in« Meer, er ist selbst der Mond t«
Meer : das Wolkentor springt auf, er steht die HimmelS-
geister mit goldenen Weltenkugeln blanken Fangball
spielen. Immer wieder erscheinen in seinen Versen Ge¬
stalten ans fremder Welt : „Der Frühlingsreiter ": Atro-
pos, die Parze , sitzt beim Dichter in der Stube : er dichtet
einen Totentanz : der Tob als Rittmeister, als Kutscher,
alS Freier . Auf allen diesen Stücken, ob sie nun inhaltlich

und nach gerade unter sich senket, und nicht anders Meinet,
als ob das Schiff, worinnen man fährt, etliche Staffeln
hinunter zu steigen hätte. An sich ist der Fall etwa fünfzig
Fuß breit, und viele sagen, daß sich in dieser Gegend ein
Teil des Wassers würklich unter die Erde verliere. Es
pflegen dannenhero diejenigen, welche etwas furchtsam sind,
an diesem gefährlichen Orte auszusteigen und zu Fuß zu
gehen. Gleichwohl wird dieser Wasserfall oder Wirbel,
dessen Brautzen man beynahe eine halbe Stunde weit hören
kau, wie erwehnet, blos von den vielen verborgenen
großen und kleinen Steinfelsen verursachet. Dieweil uns
auch eben zu dieser Zeit von vertrauter Hand eine eigent¬
lichere Beschreibung des Binger Lochs übersendet worden,
so wollen wir solche von Wort zu Wort hier mit einrücken.
Zu merken ist, daß von dem Mäusethurm an bis gegen
die Ecke des Berges , worauf das alte verfallene Schloß
Ehrenfels steht, die Felsen gleichsam in Form eines
Dammes theilö über, thcils unter dem Master verborgen
liegen, wovon der Rheinstrom sozusagen, aufgeschwellet
wird. Gegen das Ufer zu befindet sich eine sichere und
tiefe Oeffnunq, ohngefehr fünfzig Schritte weit, durch
welche alle Schiffe, wenn sie anders sicher fahren wollen,
nothwenöig durch müssen. Diese Oeffnnng wird eigentlich
das Binger Loch genant. Weil auch das Wasser mit einer
starken Gewalt hindurchdringet, und über die zur Serien
liegende Felsen hinüberfällt , so erregt es gewaltige Wellen
und ein fürchterliches Geräusche. In der That aber ist die
Gefahr im Hinunterfahren so groß nicht, als man ins-
gemein darfür hält, indem das Wasser den rechten -veg
von selbst zeigt. Bey großen und schwer geladenen Schiffen
wird zu dieser Durchfahrt jederzeit ein guter Steurmann
erfordert. Derohalben ist cs von denenjenigen eine unge-
grünbete Meynung , welche vorgeben, daß allda unter der
Erde ein Schlund sey. welcher das Wasser verschlinge und
bey St . Goar wieder hervorbringe ."

# Obarlahnstei«. 11. Febr . Auto - Unglück.  Der
vor einigen Tagen gemeldete Autouusall hat sich, wie un.
die Betriebsabteiluuq der Main -Kraftwerke in Oberlahn¬
stein mitteilt , folgendermaßen zugetragcn: Der BezrrkS.
inspektor (nicht Ingenieur ) Garthe hat am Sonntag , v.,
dringende Arbeiten an der Hochspannungsleitung aus¬
geführt, welche der Betriebsverhültnisse halber mcht an
Wochentagen ausgeftthrt werden konnten. Es hat sich also
nicht um eine Autospazierfahrt gehandelt, sondern um eine
notwendige dienstliche Fahrt im Interesse des Ueberland-
zentralenbetriebes . Entgegen den strengen Vorschriften der
Gesellschaft sind dann bei der Rückfahrt, bei der sich der Un¬
fall ereignet hat, unbeteiligte Personen mitgeführt worden.

Zport.
Der deutsche Kronprinz hat, wie der „D. Sp ." meldet,

den fünfjährigen Fuchshcngst Achmed angekauft, ier
Saphir -Sohn soll vorläufig als Reitpferd dienen, nach
dem Kriege aber wieder in Training kommen und au>
Rennbahn ausgenutzt werden. Der Hengst konnte als
Dreijähriger drei Flachrennen gewinnen. Im Vorjahre
siegte er im Jungfern -Jagdrennen zu Karlshorst, in dem
er eine Reihe nützlicher Steepler schlug.

Jockei O. Müller , öer nach Schluß der vorjährigen
Rennsaisou zur Infanterie cingezogcn wurde, ist ietz-
wieder nach Hoppegarten zurückgekchrt. O. Müller wurde
für dieses Jahr vom Grafen Seidlitz-Sandreczki als Stall¬
jockei engagiert.

Berliner Trabrennen 1816. Wie die Berliner Galopp¬
sport, wird auch der Trabrennsport in der Reichshauptstadl
in diesem Jahre in verstärktem Maße wieder ausgenommen
werden. Den beiden Vereinen, der Trabrcnngesellschaft-
Berlin -Westend und dem Herrenfahrcr -Klub und Renn-
verein-Mariendvrf , wurde die Abhaltung von 16 Renn¬
tagen in sicherer Aussicht gestellt. Im Vorjahre fanden t»
Berlin nur an sechs Tagen Trabrennen statt. Da occ
Rennbahn zu Ruhleben noch immer als englisches Konzen¬
trationslager in Anspruch genommen wird, werden ane
Rennen auf der Bahn zu Martendorf ausgetragen, ms
Termine wurden vorläufig in Aussicht genommen 5. uno
12. März und 2. und 9. April . Auch der Himmclfahrtvtag
ist diesmal dem Trabrennsport gesichert.

Kriegs -Pokal -Fnßballwettspiele. Von großem sport¬
lichen Interesse sind die am Sonntag , den 13.. und Sonn¬
tag, den 20. Febr ., stattfindeuden Kriegs-Pokal-Wettspieie
auf dem Sportplatz ander Waldstraße.  Beginn nach¬
mittags 2 Uhr. Vorher um Vz2  Uhr findet ein Preis
Fußball - Weitstotz  statt : hierzu werden noch An¬
meldungen entgegengenommen. Nähere Auskunft erte .
K. Müller , Wiesbaden, Walramstr. 14/16.

dunkel oder hell gefärbt sind, liegt ein festliches Licht- deiD
Abglanz aus einem stark anschauendenAuge:

„Lautlos flammt ein Feuer und erhellt
Eine zeitentrückte heitere Welt."

(Aus „Der Dichter' !
Phantasie ist dem Dichter der „buntbestickte Nebel", d"

ihm Sorgen und Gram verhüllt. Gustav Falle war I«»
Jahre von materieller Not bedrückt und lebte von Klar
stunden: Klage und Zorn tönen in polemischen Gediw» '
wie der „Denkmalskantate ": er klagt, daß ihm der nun -
rohe Lärm des Tages die zarte Arbeit an den feinen Fao
stört: er schreit auf : „Mehr Licht, mehr Licht für et«' ,
Tag !"

Diese Worte stehen in dem Gedicht „Aus dem f ai
einem der besten und bekanntesten Falkeschen Stücke, j

„U nd blutend leg' ich, abgewandt,
mein Herz in eure Liebeshand,
bis es von aller Angst entbunden
und wieder seinen Takt gefunden,
den Gleichtakt zwischen Wunsch und Pflicht,
Herddämmerglück, Herddämmerlicht."

„Herdbämmerglück" nannte er dann den ersten
der „Gesammelten Dichtungen«. „Daŝ war einwâ ^liebe dich": „ich habe' dich lieb, das Sommersegens
das reife Wort" steht über alle» seinen Ehegedichten.
in dom leidenschaftlichenZyklus „Eine Liebe" flaw»
trotz allem Leide, nicht die frestende Lohe brennen
Blutes , er ist voll Verzicht und Mäßigung, sein starr'
Klang ist rein und „fromm":

„Der Mond scheint auf mein Lager
ich schlafe nicht,
meine gefalteten Hände ruhen
in seinem Licht.
Meine Seele ist still, sie kehrte
von Gott zurück,
Und mein Herz hat nur einen Gedanken-
Dich und dein Glück."

Der Grundzug in Falkes Wesen ist Idylle ; »wein
und all mein holder Kreis ": über den Flur lärmend. *
im Bett die Kinder, denen er Reime dichtet und - > ^
malt ; Weihnachtssperlinge, der erste selbstgezogeneW M
er feiert seine Frau „Tempelhüterin ":

4
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vermischtes.
Ei« pflanzliches Unikum ist vvr kurzem von dem

Wiener Botaniker Fr . von Wettstein entdeckt worden. Es
Sandelt sich, nach einem Bericht der „Naturwissenschaften"
sBerlag Julius Springer in Berlin ), um eine neue Grün¬
algengattung , die von dem Entdecker Geosiphon getauft
wurde. Sie zeichnet sich durch einige absolut neue und
merkwürdige Eigenschaften aus . So ist sie z. B. völlig
chlorophyllfrei, ferner bestehen ihre Zellmembrane aus
Chitin, das sonst nur im Tierreich vorkommt und schließ¬
lich lebt sie mit einer Zitteralge von der Gattung Nostocin
Bymbiose. Die Pflanze wurde auf einem Krautfelde bei
Kremmünster in Oberösterreich gefunden, wo sie massen¬
haft in Form von schwarzen Pünktchen die Ackererde be-
deckte. Sie besteht aus einer großen Anzahl von Blasen

oft bis zu 30 , die über die Erde emporragen und bir-
nenförmige Gestalt besitzen. Das Vorhandensein von Chi¬
tin konnte zweifellos festgestellt werden. Die Wurzelge¬
bilde enthalten große Mengen eines fetten Oeles : es ist so
reichlich vorhanden, daß es beim Zerdrücken als einheitliche
Masse austritt . Außerdem treten darin kleine rundliche
Körper auf, deren Natur sich noch nicht genau erklären
ließ. Ganz besonders interessant ist das Zusammenleben
mit der Nostoc-Alge. Diese assimiliert und liefert ihrem
Wirt die organischen, zu seinem Leben notwendigen Stoffe,
die dieser infolge des Chlorophyllmangels nicht selbst zu
beschaffen vermag. Dieses symbiotische Verhältnis er¬
innert an den analogen Fall bei den Flechten. Hier bilden
Pilz und Alge, dort eine chlorofyllfreie Alge mit einer an¬
deren eine physiologische Einheit.

Der Unglücksrabe. Ein englischer Matrose wurde am
2.  Februar in Liverpool verurteilt , weil er sich auf einem
Transportschiffe der Admiralität , für das er angeworben
war, nicht eingcfunden hatte. Nach der „Times " vom
3. Februar führte Ser Angeklagte zu seiner Entschuldigung
aus daß die Matrosen gedroht hätten, ihn über Bord zu
werfen, wenn er sich je wieder auf einem Schiffe blicken
ließe. Er hatte nämlich nacheinander auf der „Titanic ",
ber^ Empreß of Jrekand ". der „Lusitania" und der „Flori-

Dienst getan und war beim Untergang aller dieser
Schiffe dabei gewesen. Sein Bild mit der Geschichte seiner
Abenteuer war durch den Kinematographen überall be¬kannt seworden.

Q anöel und Industrie,
zao  Landwirtschaft und Weinbau. o c, n-  ■

Dfe Umwandlung der Hqpotkreken in Tilgungs-
darlehen.

eine der wichtigsten Fragen des Hypothekarkredits, auf die
auch in der Debatte überErrichtung der Stadtschaften im
Landtag wiederholt hingewtcscn, bildet den Gegenstand
einer ausführlichen Erörterung im Geschäftsbericht der

Dentschen Hypothekenbankin Berlin,
in dem ausgeführt wird : Es ist nicht zu verkennen, daß das
TUgungsdarlehn in der Form, wie es den Hypotheken-
banken durch die Bestimmungen des Hypothekenbankgesetzes
^geschrieben ist, für den Darlehnsschuldncr außerordent-
nche Vorteile bietet, weil die Hypothekenbank, abgesehen
von besonderen Ausnahmefällen, ein Recht zur Kündigung
Überhaupt nicht besitzt, wohingegen daö Recht des- Schuld-
tir » Ättr  Aufkündigung höchstens auf 10 Jahre ausge-
r?r, " " den darf. Daraus ergibt sich, daß der Dar-
ehnSschulbner nicht nur die mit der Verlängerung von

^ettdarlehn verbundenen Nebenkosten für die Zukunft er-
sondern sich auch den Vorteil eines sinkenden

- ^" ^ ekarzinsfußes nach 10 Jahren zu Nutzen machen
r»fiUtsr.c'' rr<0k dieser augenfälligen Vorteile für den Dar-
m̂ >/ " Ulöner ist es oft nicht leicht, die Grundstückseigen-
lVfi„r i ur  Eingehung eines A m o r t i sa t i o n s da r -
fi**» * bewegen . Es hängt dies wohl in der Haupt-

zusammen. daß die Ueberschüsse hes bebauten
in der Regel nicht so hoch sind, daß der

kan« "^Eigentümer an eine Schuldentilgung denken
die -r-ir "" Eit er überhaupt dazu in der Lage ist, liegt ihm
als Ä! 9 der höher verzinslichen Nachhypotheken näher
dee irln " gung der ersten Hypothek. Besonders schwer ist
ttatiirri* ßon0  ® 0n  öer Zeithypvthek zur Tilgungshnpothek
Ertrnn? "uter den jetzigen Verhältnissen, in denen der
Einb,,b« Grundstücke durch den Krieg zum Teil erhebliche
stÜck8-k„E Erlitten hat. Um diesen Uebergang dem Grund-
eigyet-nÊ "" Er zn erleichtern, hat das Institut in ge-

die Tilgungshnpothek zugesagt, den Til¬

gungsbeginn jedoch um 2 bis 3 Jahre  hinaus-
geschoben . Den

Zinseneingang
bezeichnet der Bericht unter Berücksichtigungder Zeitum-
stänöe als befriedigend.  Der Rückstand betrug am
Jahresschluß 818 506M. oder nicht ganz 3 Proz . des Jahres¬
solls. Inzwischen sind die Rückstände weiter gesunken. Um
etwaige Zinsen- und Kapitalsverluste bei den ausgc-
liehenen Hypotheken ausgleichen zu können, hat die Bank
auf dem Gewinn des abgelaufenen Jahres 300 000 M.
zurückgestellt, so daß jetzt insgesamt 550 000 M. Kriegs¬
rücklage vorhanden sind. Bei dem Institut haben sich im
Jahre 1915 die ausgeliehenen Registerhypotheken von
290 518 622 M. auf 288 802 884 M. ermäßigt. Der Pfand-
briefnmlauf ist unverändert geblieben. Das Hypottzeken-
zinsensoll beziffert sich auf 12 743 593 (i. V. 12 782 941) M.,
während sich die Ausgaben für Pfanbbriefzinsen auf
11107 322 (11155 600) M. beliefen. Nach Verrechnung der
sonstigen Ein- und Ausnahmekonten und nach Abzug einer
Kriegsrücklage von 300 000 (0) ergibt sich unter Einbezieh¬
ung des Vortrages von 289 553 (260 923) M. ein Uebcrschnß
von 1818 516 (1818 786) M., aus dem bekanntlich wieder
7 Proz . Dividende  verteilt werden.

3ur Beschlagnahme der web -, Strick- und
Wirkwaren.

Ans Berlin wird uns geschrieben:
Zu den Bekanntmachungen betreffend Beschlagnahme

von Web-, Wirk- und Strickwaren und militärischen Be-
kleidungs- und Ausrüstungsstücken weist das Webstoff-
melöeamt zufolge bisher dorthin gelangter Anfragen auf
folgende Punkte hin:

1. Für die Beschlagnahme ist nicht der Gebrauchszweck
des Eigentümers einer Ware maßgebend, sondern ihre
Verwendungsmöglichkeit.

Der Begriff „ein und dieselbe Qualität " ist innerhalb
der einzelnen Gruppen verschieden. Verschiedene Farbe
bedingt nur bei Oberbekleidungsstoffcn eine verschiedene
Qualität . Hier ist nach Sprach- und Handelsgebrauch zu
entscheiden. Wenn aus denselben Rohgeweben durch Ver¬
edelung und Ausrüstung verschiedene Fertigwaren herge¬
stellt sind — einmal Schillings , ein anderes Mal Dowlas

> so siud diese als verschiedene Qualitäten anzusehen.
2. Für den Beginn der Veredelung ist nicht allein maß¬

gebend, daß der zu veredelnde oder auszurüstenöe Stoff
mit dem üblichen Färbestempel versehen wird , maßgebend
ist nur , daß die Stoffe, deren Veredelung beendet werden
darf, bis zum 1. Februar 1916 auf die Veredelungsmaschine
gebracht wurden.

3. Bei Berechnung der „Mindestvorräte" sind die Worte
„Vorräte ein und derselben Person" dahin aufzufassen,
daß jede eine selbständige Buchführung mit besonderem
Geschäftsabschluß besitzende Betriebsstelle einer Firma als
besondere Person gilt.

Jede Umlagerung beschlagnahmter Gegenstände aus
einer Bctriebsstellc in eine andere oder in das Hauptgeschäft
ist wie jedes andere Bewegen beschlagnahmter Gegenstände
unzulässig und strafbar.

4. Unter Konfektionsbetrieben im Sinne der Bekannt¬
machungen W.  M. 1000/11. 15 K. R. A. und 77/1. 16 K. R. A.
sind alle die Betriebe zu verstehen, in denen irgendwelche
im Web- und Wirkverfahren hergestellte Stoffe zugsschnit¬
ten, und diese Zuschnitte oder aus solchen hergestellte Wa¬
ren ver- oder bearbeitet werden, also z. B. auch Schuh¬
fabriken, Sackfabriken, Küschnereieu, Putzmachereien, Ta¬
pezierer- und Galanterie -Werkstätten u. a. derartige Be¬
triebe. •

5. Freigabe für den Kleinverkauf greift auch für Fabri¬
kanten und Großhändler Platz, welche die freigegebenen
Vorräte nur in Mengen bis zu einem halben Stück bezw.
bis zu einem halben Dutzend veräußern („unter " ist hier
gleichbedeutendmit „nicht mehr als"). Das Wort „Ver¬
braucher" ist also dahin aufzufaffen, baß als solche nicht nur
das kaufende Publikum und die Konfektionsbetriebe, son¬
dern auch der legitime Großhändler bezw. Kleinhändler
anzusehen sind.

6. In der Gruppe zur Oberbekleidung für Heer, Ma¬
rine, Beamte und Gefangene sind nur solche Ledertnche
und Moleskins beschlagnahmt, die zur Männeroberkleidung
verwendet werden können.

Bedruckte Cords und Moleskins gelten auch dann als
beschlagnahmt, wenn das Druckmuster nur aus verschiede¬
nen Farbcntönungen einer der in der Nebersichtstafel auf¬
geführten, sonst unter die Beschlagnahme fallenden Farben
besteht. Druckmuster, die aus verschiedenen Farben be¬
stehen, unterliegen nicht der Beschlagnahme.

Lederersatzstoffe(wachstuchähnlich Stoffe), die in man- »

chen Gegenden unter ähnlichen Namen in den Handel kom¬
men, werden durch die Bekanntmachung W. M 1000/11. 15
K. N. A. nicht betroffen.

7. Blaue Baumwolle- und Halbleinenstoffc, wie sie für
Monteuranzüge usw. gebraucht werden, sind als Ober-
bekleidungsstoffc beschlagnahmt, sofern sie mehr als 250
Gramm per Quadratmeter wiegen. Fertige Monteur¬
anzüge sind dagegen nicht als Drillichanzüge anzusehen und
nicht beschlagnahmt.

8. Trikothemden mit Stoffeinsatz sind als Einsatzhem¬
den anzusehen und fallen nicht unter die Beschlagnahme.
Dagegen dürfen Wirkstoffe nur noch zu solchen Gegenstän¬
den verarbeitet werden, die unter die Beschlagnahme fallen,
also nicht zu Einsatzhemden.

9. Bei Männertrikotagen fallen unter die Untergruppe
2 (Männerärmelwesten und -Jacken) auch die sogenannten
Sweaters.  Sie sind also beschlagnahmt und melde-
pflichtig.

10. Das vorgeschriebene Lagcrbuch hat die in Anschnitt
genommenen Stücke nur einmal aufzuführen . Es ist nicht
erforderlich, jedes verkaufte Teilchen abzubnchen Nur
der beschlagnahmte Vorrat und die allgemein oder beson¬
ders bewilligten Freigaben müssen ersichtlich gemacht werben,
also auch die zum Kleinverkauf freigegebenen Mindestmen¬
gen. Nicht der Beschlagnahme unterliegende Gegenstände
brauchen im Lagerbuch nicht aufgeführt zu werden. Die auf
Grund früherer Bekanntmachungen angeordneten Lager¬
bücher müssen für die von den neuen Bekanntmachungen
nicht erfaßten Gegenstände so lange weiter geführt werden,
bis die früher meldepflichtigen Gegenstände verkauft oder
aufgearbeitet sind.

11. Handelskreise haben gebeten, besonders darauf htn-
zuweisen, daß eine Ablieferung beschlagnahmter Gegen¬
stände an private Wohlfahrtseinrichtnngen, also auch an alle
Einrichtungen des Roten Kreuzes und der freiwilligen
Krankenpflege, nicht mehr möglich ist, selbst wenn die Ge¬
genstände bereits vor dein 1. Februar 1916 bestellt worden
sind. Die Regelung der Versorgung dieser Anstalten ist
behördlicherseits bereits in die Wege geleitet.

Berliner Börsenbericht vom 16. Februar . Die Börsen¬
stimmung war fest. Bevorzugt waren wieder Rüstungs¬
wertei ferner zeigte sich lebhaftes Interesse für sämtliche
Anilinwerte . Dagegen ging es am Markte der Montan¬
aktien ziemlich still zu. Doch waren auch hier überwiegend
leichte Kursbesserungen zu verzeichnen. Wieder konnten
österreichische Werte, wie Lombarden, Franzosen , türkische
Tabak und Orientbahnen , ihren Kursstand wesentlich auf¬
bessern. Der Markt der Schiffahrtswerte schwächte sich ab.
Einheimische Renten etwas schwächer, österreichisch-ungar¬
ische Papiere waren nur wenig verändert . Privatdiskont
4% Prozent , tägliches Geld 4^ —4 Prozent.

Berliner Produktenbörse vom 16. Februar . Der Ver¬
kehr ist still für alle Artikel bei unveränderten Preisen.
Am Frühmarkt im Warenhanöel ermittelte Preise : aus-
ländisches Maismehl 93—97 M., Reismehl 115—120 M..
Pferdemöhren 3,75̂ ,00 M., ausländische Hirse 710- 745
Mark, Mohrrüben 4,00—4,20 M., trocken gespaltete Rüben¬
brocken 53,50—54,00 M., Zichorienvrocken 46—47 M., Wes'
zenspelz 14,90—15,20 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 16. Februar . ES be¬
wegten sich einzelne Rttstungspapiere energisch empor. Her¬
vorragendes Interesse war den Montanpapieren zuge-
wanöt. Auch chemische Werte setzten ihre Steigerung fort.
Höher stellten sich Siemens u. Hals 'ke, A. E.-G., Erdöl,
Steaua Romana, Hirsch Kupfer usw. Am Rentenmarkte
fiel die bedeutende Aufbesserung der Kurse der ein¬
heimischen Staatsfonds , besonders der 344prozentigen Gat¬
tungen, ins Auge. Dagegen schwächten sich die österreichisch-
ungarischen Renten ab. Privatdiskont 45/16 Prozent.

Schlachtviehmarkt. Frankfurt,  10 . Febr . Auftrieb:
97 Ochsen, 39 Bullen, 537 Färsen und Kühe, 425 Kälber,
166 Schafe, 74 Schweine. Preise für 1 Zentner : Kälber:
feinste Mastkülber Lebendgewicht 120—125 M., Schlacht¬
gewicht 200—208 M., mittlere Mast- und Veste Saugkälber
Lebendgewicht115—120 M., Schlachtgewicht 190—200 M„
geringere Mast- und gute Saugkälber Lebendgewicht 110
vis 115 M., Schlachtgewicht 170—195 M. — Schafe: Mast¬
lämmer u. Mafthämmel Lebendgewicht 78—80 M., Schlacht¬
gewicht 170—174 M., geringere Masthämmel und Schafe
Lebendgewicht 72 M„ Schlachtgewicht 170 M. — Schweine:
vollfleischige von 80—100 Kg. Lebendgewicht 108 M.,
vollfleischige unter 80 Kg. Lebendgewicht 93 M., voll¬
fleischige von 100—120 Kg. Lebendgewicht 118—118̂ M..
vollfleischige von 120—150 Kg. Lebendgewicht 129 M. —
Marktverkauf: Bei lebhaftem Handel wird der Markt ge¬
räumt.

l'Das ® ich dir zu banken,
?“f du die grünen Ranken

S8i„ -r Glücks zu einem stillen Zelt mir biegst."
fo sein- «k  * eS  Landschaftsstückean Storm denken lassen,
rad ""^ îschen Stücke öfters an Mörike und K.on-
"volution"-" . L̂ eyer. einer Zeit , welche die Kunst
mitr?n t>. ewahrte er instinktiv die Zusammenhänge
die • en  Großen der Vergangenheit und führte
^arschsK.-/ .̂" in die Moderne hinein: „neuerer Sturm-
bei Telun-l wir ihn bei Liliencron und, vor allem,
»euerer »»s . „ ***, erklingt bei ihm kaum, aber ein
wie Mörir-̂ " 0Er Tanzschritt. Er löst die Strophen auf,
>» Srvßei- m>" ENN auch selten so frei und so weit, dennoch
Eiligen ^ .^ "^" igfaltigkeit: und auch innerhalb derÄ "̂>Sen utIU au 9J inneryarv oer vier-
iarbig und isuft und stimmt er die Rhythmen viel-
Aeispül ein-» ^ uig. Das wird besonders deutlich in dem
®*fülji J  Gedichtes, in dem er nicht nur ein ewiges'
Ai'chieht f)„neUe  Weise fühlt, sondern, was bei ihm selten
mitet: ' " neues und zugleich allgemeines Gefühl qc-

t , Machtlos.
biri  schattet plötzlich so

schlaf dein liebes Angesicht?
noch efcet, froh,

einmal schrickt und stirbt das Licht,
wirft Tages Auf und Ab
an Traumes rasche Wcchselflut
und Eele Strand verworrenes Gut,
Kann ^l '.Ê or steigen aus dem Grab,
treu- Acngstcn und mit Händebrciten

^iebe dunkle Mächte leiten?
Muß am Ufer stehn,

^ Und ihn m4?* und Wellen sehn,
Des <*.„ " Liebstes taumelt über Tob und Tiefe.".-srarni ~mi” 5 Auf und Ab. das Wechseln von Schreck

Uw-°uf- Nnd „E. "Ein schlafenden Haupt, ist gespiegelt in
in Uaucen... -" Achselnden Rhythmen. Bis auf wenige
d° E'Uen, lys»̂ .' ucutliche Wendungen schweben diese Bilder

festa-g„ '^ ^ uibdämmer, gehalten von den lose und
E' &>e Al>s' i^ "Euen Rhnthmen. Fein gesponnene Ge-
Ah gnii . j " solcher Rhnthmen im Wirklichen, wehen

' öi« »^ E- Der Dichter „spinnt an goldenen
- -'»w #« fitzt bet ihm und spinnt. „Fein " ist sein

liebstes Wort : die Parze zerschneidet die Fäden mit feinem
Sche-reuklang, ein Gedicht heißt „Die feinen Ohren". ES
weht in seinen Gedichten: der Wind ängstet seldein auf
erschrockenen Schuhen, erschrockene Winde irren auf und
nieder, im Wind seines Worts rauscht au Gottes Haupt
der lange Bart . Mancherlei Tanz zuckt durch seine Verse:
der Tod als Geiger spielt auf („ein kurzes, keckes Tremolo,
da muß der Schloßherr tanzen"), er dichtet ein „Tanzlied",
einen „Kinderreigen". Das Unheimliche tappt und torkelt
durch Tor und Korridor, und Falles Rhnthmen malen mit
unmittelbarer Stärke die schwere Körperlosigkeit des Un¬
getümen Geistes. Und wenn ihm echte, entzückende Kinder¬
reime gelingen, so ist es nur durch die natürlnhe Behendig¬
keit seiner Rhythmen möglich:

„Lütt Ursel.
Lütt Snursel,
wat snökerst du rum?
Di steit din lütt Nä« wull
na Appel unn Plnmm !"

Man spricht soviel von Dichtungen, die „für das Haus"
geeignet seien: gemeinhin versteht man darunter Poesien,
die möglichst im Herkömmlichen befangen sind und Gehör
und Anschauung mit keinerlei Anstrengung belästigen, —
Falke ist selten hausbacken, aber oft häuslich, und dabei,
in Gram und Grazie, im Visionären wie im Genrehaften,
immer ein Künstler, dessen zarte Kraft auch den Anspruchs¬
vollsten immer wieder überraschen kann. Wem daran liegt,
daß wertvolle Lyrik nicht nur von literarischen Fachleuten
gelesen wird, sondern, je nach ihrem Vermögen, in die
lebendige Existenz der Nation hinauswirke , wird wünschen,
daß Falke Nachruhm zuteil werde, wie ihn sein „bescheidener
Wunsch" ersehnt hat:

„Kauft uns . Aufs Denkmal verzichten wir willig.
Mehr freut uns, wenn ihr ein Lied von uns kennt."

Bleine Mitkeilunoen.
Wiesbadener Künstler in Siegen . Auf Einladung des

Siegener Männergesangvereins  haben bei der
letzten musikalischen Veranstaltung im Saale der Bürger-
gesellschaft in Siegen  mehrere Mitglieder des Wies¬
badener Hoftheaters mitgewirkt. Wie die „Siegener Zei.
tiroa" schreibt, halten die Gäste ans Wiesbaden großen

Erfolg. Herr Geisse - Winkel,  mit herzlichstem Bei¬
fall empfangen, zeigte in seinen Liedervorträgen , daß seine
herrliche Baritonstimme die alte siegende Kraft besitzt, eine
Macht und Fülle, die veredelt wird durch die große Kunst,
mit der der Sänger sie anzuwenden versteht. Aus gleicher
Höhe künstlerischen Vermögens stand die Sängerin des
Abends, Fräulein L i I l i Haas.  Eine so beseelte Alt¬
stimme ist für den Hörer immer ein Fciertagsgcnuß , den
er mit aller Andacht in sich aufnimmt . In dem innigen
und seclenvollcn „Ich denke oft ans blaue Meer" von
Weingartner klang und schwang die Stimme oft wie voller
Glockenton. Für Herrn Andriano , der durch eine Spiel-
plauänderung in Wiesbaden unabkömmlich blieb, war Herr
Jacoby  mitgckommcn . Er trug eine gediegene Aus¬
wahl zeitgemäßer Dichtungen vor, mit denen er stark fes¬
selte. Immer war die Aussprache musterhaft deutlich und
sinngemäß. Mit den heiteren Gedichten, mit denen der
Künstler seine Darbietungen schloß, hatte er einen beson¬
ders starken Erfolg. Die Gcsangskünstler begleitete Kapell¬
meister Stolz:  bei dem langen Zusammenwirken der
Ausführenden war es natürlich , daß diese Begleitung
keine Wünsche unbefriedigt ließ und daß beide, Stimme
und Instrument , zu einer künstlerischen Einheit zusam-
menfloßen.

vom vüchertisch.
. Dir Kosaken des Zaren. Sclbstcrlebtes in den Kriegs¬
jahren 1914/15. Mit Beiträgen von H. Dreßler, M. Schade,Pfarrer Salewski, Parrer Just. Amtsvoriteber Graav u. a.
192 Seiten Text mit einem farbigen Titelbild auf Kunstdruck¬
karton und 60 Originalzcichnunnen im Text. Preis nur 1 M.
In allen Buchhandlungen vorrätig. Verlag der Vaterländischen
Verlags- Anstalt Wilhelm Köhler, Minden i. Wests. „Svlbst-
erlebtes." Wieviel Wertvolles für Gegenwart und Ankunft liegt
in diesenl Worte! Kein Märchen, kein Gebilde der Fantasie.
Den Leser fesselnd von der ersten bis nur letzten Sette, werden
wir in jene furchtbaren Tag« der russischen Invasion in Ost-
vreuben versetzt. Die grauenvollen Freveltaten der Russen
lernen wir kennen. — „Dies Buch sollte, so urteilt der bekannte
Literaturhistoriker, Profcsior-Dr. Kinzel, in alle Sprachen über¬
setzt werden, um ollen Völkern kund zu tun, was unsere Brüder
in Ostpreußen von diesen verruchten Räubern und Mördern er¬
lebt haben. . . . Biele gute Zeichnungen veranschaulichen die
meist grausig en Geschickten, von denen einige künstlerisches Ae»
präge tragen.
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Die Front im Westen. ">Armentii:res-U"e
MntraasilicJie Frontllnie. 0 ' 's' '1o m  m TB. 2& +

Bl äu vernniGtenW
Iff * "- '- JZ~T-—

sehr geeigneter . seit Jahren
hierzu benutzter 1. Stock , be¬
stehend auS 8 Zimmern , zu ver¬
mieten- Näh. Luisenstrahe 7,
vetr . - Verwaltung Wiesbadener
Stratzrnbahnen. 3232

Bißmarckring 16. sch. k-ZIm.-W.
TAt~_ H. wünscht Dauermiet , k beb.

Räb- bafelbft 3. r. >5492

Cranie . iU. 51. 6 . 1.. 1 3 - u. K. I
f. Avril z. vm. N. B. 1. r . 5403

Offene Stellen 8

Tüchtiger zuverlässiger

Schmied
desgl.Schlosser

finden Stellung . b819ö
Georg Muck. Wagensabrik.

Schiersteiner Straße 21.

Junger Kriieurgebilfe
sucht Stellung . f5507

Offerten unter Vt. »9» an dir»mal« t. viaurtttu»'--«», tl

Witwer, mit einem erwachsenen
Sohn, lucht für seinen Haushalt
und Gastwirtschaft in ländlichem
Betriebe eine

kW « MW
al» vausbälteri «. welche etwa»
Hau«arl>. mit übernimmt . Zwe t»
müdchen vorhanden. Eintritt

' ' " 1. 201 an die
3979baldig" . Off. u. 3,Geschäftsstelled». v >.

Braves . steitzigeS Mädchen
gesucht, evtl. Württemberaerin
bevorzugt. l>8922

Walluker Strabe 7. 1

Brave », selbständ. u. sseibige»
Allrinmädchen per sofort oder

* ■““ Wfc . ». >K °°

Die Front im Westen. uBassee-Ams
KWMM Mutmasslidie Prontiinic. o_ 5 _

_ Km
IO HfTB. 2566.

Die an Heftigkeit zunehmenden Kämpfe im Westen veranlassen uns , die vor-
stehenden genauen Kartenabslhnitte zu veröffentlichen . Weitere Kartennbschnitt«

werden wir in den nächsten Taaen bringen , bis die Westfront vollständig ist. Die ein¬
zelnen Abschnitte sind den Buchstaben (a , b , c nsw .) nach untereinander zu ordnen.

Unterricht

Den Raucher
stört oft das kratzende Gefühl, das nach dem Genüsse
von Zigarren sich einstellt und manchmal zu Katarrhen

führt.

lABUXIEN
schützen davor wie kein anderes Mittel. Sie find

wohlschmeckend, durstlöschend und reinigen
zugleich Mundhöhle und Atem.

Arbeitsamt Wiesbaden
Eck, D»«!d,t«e» ». Echwal». SN.

Telephon Ar. 07», Ü7t ». 675.
Geschäftsstundenvon 8—1 und
3—6 Ubr Sonntag » 10—1 Ubr.

iNachdruä »erboten.)
Okleve Steüe« :

Männliche» Personal:
2 Gärtner . . ^
8 Eiken- und Metalldreber.
4 Maschinenschlosser.
3 Heizer. „ , ^
1 Huf- und Wagenschmieb.
2 Maschinenarbetter.
1 KUser.

19 Friseure und Barbiere.
8 Kutscher.
3 Fuhrleute.
5 Taglöbner.
1 Fuhrmann für Ochsen.
Kaufmännische» Personal:

Männlich:
6 Kontoristen.
4 Buchhalter.
2 Lageristen.
2 Verkäufer.
1 Reisender und Kontorist

Weiblich;
8 Kontoristinnen.
8 Buchhalterinnen.
1 Gtenotovistin.
8 Verkäuferinnen.
1 Kassiererin.

- „ ».Personal:
1 Kinderwärterin.
1 Kindergärtnerin.
1 Klnderfräulein.
1 Jungfer.

20 Alleinmädchen.
18 Hausmädchen.
8 tunse Köchinnen. ,

Kran »-- ^ «-rional:
. _ „ Männlich;I Matliure.

1 ftnwniurftaoeT.

Wir kucken Lehrlinge
kür solaende Berufe:
15 Gärtner.
5 Schmiede.
1 Instrumentenmacher.
1 Installateur.
1 Posamentier.
0 Buchbinder.
1 Sattler.
6 Tapezierer.
2 Tavezierer u. Dekorateure.
3 Schreiner.
1 Schreiner und Glaser.
1 Wagner.
1 Küker.
3 Konditoren.

10 Bäcker.
4 Metzger.
2 Damenschneider.
8 Maler und Anstreicher.
1 Glaser.
1 Ofensetzer.
2 Photographen.
8 Buchdrucker.
1 f. Damvffb. u. chem. Rein.

Wir kucken Lehrstelle«
für folgende Berufe:

89 Schlosser.
29 Maschinenschlosser.

2 Dreher.
24 Mechaniker.
4 Elektrotechniker.
1 Svengler und Installateur
1 Bandagist.

2 Schuhmacher.
2 Zahntechniker.
1 Kürschner.

^ Ŝtellengesuche!
Ein ordentliche» Mädchen vom

Lande, 24 Jahre , mit guten
Zeugnissen, lucht Stellung al»
Köchin ober Haushälterin.

Sanne iiM?nf
kann, das Schneidern an eigener
Garderobe erl. Seerobenstr. 1.2.

Tiermarkt
Deutickcr Pinscher. Männchen,

va. Nattenfäng .. billig m verk.
Helenenitr. 18.Mtb. Pt . r . b8lW
Ein Dobermann, *U Jahre alt,

zn verkaufen.
Dotzbeimer Str . 159. 1. St. r.

auch zerbrochene, zu ihrem wirk
licken Wert verkaufen will.wenok
fick unbedingt nur an

Zrmmermann
Wagimonnürabe 12

Nähe Markrttrabe oder .
Moritzstratze49. 3^

für Säcke aller Art, auck,^
rissene. sowie FahrradM -M
Gummi, altkZinngesch>rre.Bl
Zink nsw. D.Sivver .Rieb k.M
Televbon 4R7R

M  Zu verkaufen
MittelschwereRoll  e >u.Ä

oder auf leichte zu vertäut«^
Blllcherstr. 17, Mtb. !!.

Kleiner Herd
zu verkaufen.

Rbeingauer Str.

2 g erhalt . Kiirdcrwag b^
Moritzstr 34. Htb. t.
®len. fast neueDamenkleibeM

Ausw . s. biN. Neuo.19. 2- "

Billige6MHWÜ-
ausreichend f. ca.RPaar ©

Mayer , , ;

statte,ediitmif!,
W . Benker , Markts.

Reparieren n. Ueberr
schnellu. billig. - Te>eoÜ> -G

qerdfchiE
weib u. grau emaillier«̂ ,ln allen Grützen tn w
t&ÜSlSi**
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Mevenkschrift über den Tauch¬bootkrieg.
. «nete feindliche Rauffahrteischiffe werden
^alS ttriegsführende behandelt.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht
t von 'einer grötzeren Anzahl Anlagen begleitete Denk-
ist über die Behandlung bewaffneter feindlicher Kauf-
teischiffe,- diese Denkschrift wird auch de« neutralen

en »«gestellt werben.
_te Denkschrift beginnt mit einem Hinweis darauf,
-te englisch« Regierung und die englische A d m t -

ltttit bereits vor dem Ausbruch des Kric°
«s auf die Bewaffnung englischer Kauf-
hrtetschiffe hingearbettet  hätten , und daß die
ltschen Reedereien dieser Aufforderung bereitwilligst

ekounnen seien. Die englische Negierung habe Labet
Standpunkt eingenommen, Latz englische Kauffahrtei-
i trotz dieser Bewaffnung den Charakter friedlicher

enbelSschiffe behielten, solange sie ihre Waffen nur zur
ertetdigung anwendeten; der englische Botschafter in
ashington habe auch der amerikanischen Regierung in
»em Schreiben vom SS. August 1914 die weitestgehenden
Meningen gegeben, dah die englischen Kauffahrtei-
iffe ihre Armierung nur zur Verteidigung gebrauchen
ld keine andere Mannschaft führen würden, als gewöhn-
dj, Hinsichtlich bewaffneter Schiffe anderer Nationen habe

englische Regierung jedoch den Grundsatz aufgestellt,
ch solche als Kriegsschiffeanzusehen seien. Die deutsche
egierung hat, wie die Denkschrift ausführt, keinen Zwet¬
tl, dah eine kriegerische Betätigung solcher Han -
elS schiffe gegen bas Völkerrecht  verstöht oder
im«  wenigstens den Charakter von Kriegsschiffen gibt;
«neutralen Mächte haben sich aber zum
ritzten Teil der englischen Auffassung an-
esch lasse n.

Im Laufe des Krieges wurde die Bewaffnung
»glischer Kauffahrteischiffe  immer allgemeiner

«führt. Aus den Berichten der deutschen Seestreit-
wurben zahlreiche Fälle bekannt, in denen englische

«hrtetschiffe nicht nur den deutschen Kriegsschiffenbe¬
eten Widerstand entgegensetzten, sondern ihrerseits
weiteres zum Angriff auf sie übergingen, wobei sie

hinsig auch noch falscher Flaggen bedienten. Eine Zu-
enstellung solcher Fälle, die nach Lage der Sache nur
; Teil der wirklich erfolgten Angriffe umfassen kann,

in Denkschrift beigefügt. Aus der Zusammenstellung
Mservor, dah sich das geschilderte Verhalten nicht auf
|Pföe Kauffahrteischiffebeschränkt, vielmehr von den

^chrteischiffen der Verbündeten Englands nachgeahmt

Die Aufklärung für das geschilderte Vorgehen der be¬
hüten englischen Kauffahrteischiffe entbalten die ge-

eimen Anweisungen der britischen Admi-
s*Ütät , die von deutschen Seestreitkräften ans wcgge-
Muienen Schiffen gefunden worden sind und in acht An-
4®tn photographisch wiedergegcben werden. Diese Anwei-
u»Sen regeln bis ins einzelne den artilleristischen Angriff

^rischer Kauffahrteischiffe auf deutsche Unterseeboote. Sie
^halten genaue Vorschriften über die Ausnahme, Behand-
**6, Tätigkeit und Kontrolle der an Bord der Kanssahrtei-
Wf* übernommenen britischen Geschützmannschaften, die

EL**n neutralen Häfen keine Uniform tragen sollen, also
EjT/ ar  der britischen Kriegsmarine angehören. Bor

ober ergibt sich daraus , datz diese bewaffneten Schiffe
e*n5° Irgend eine seekriegsrechtliche Maßnahme der

chen Unterseeboote abwartcn, sondern diese ohne
sollen.

krie»'^ °^ n Befehlen, die sich nicht etwa nur auf die See-
kjj j* onc  um England beziehen, sondern in ihrem Gel-
l»It unbeschränkt sind, wird auf die Geheim-

9 6et  größte Nachdruck gelegt, und zwar offenbar
'4eu a * *** öoS völkerrechtswidrige und mit den briti-
8e5en t£̂erun9en  in vollem Widerspruch stehende Vor¬
st« . . : r ^ "ffahrteischiffe dem Feinde wie den Nentra-

»erborgen bliebe.
^ ^ ^ ooch ist klurgestcllt, daß die bewaffneten englischen
lt 8j , * den amtlichen Auftrag  haben , die

a I * ^ " ierseeboote  überall , wo sic in ihre
heimtückisch zu Überfällen,  also

»Dt 9fflen  Krieg zu führen. Da die Scckriegs-
^ ' ttumu»9 ° tt6S 00,1  f e*nen  Verbündeten ohne weiteres

rnutz der Nachweis auch für die be-
tcki als „ c "" isahrteischjffe der anderen feindlichen Staa-f Erbracht gelten.

f*ClCR Umständen haben bewaffnete seinlicho
»ir Schiffe kein Recht mehr ans die Behandlung,
hält dj ^ Edlichcn Handelsschiffen znsteht. Vicluv.-Hr

^ " ftche Regiernng sich für voll berechtigt, be-
Kaufsahrteischisse ohne weiteres nieder

^Ws »u, de» Kommandanten der dentschc»
» Nerven - ^ ^ " Esprechende Befehle erteilt.

Jtc!, h'o deutsche Regierung de» neutralen
l3nneri/!r,̂ ni§« damit sic ihre Angehörigen davon win

^ ^»hrteisM- ^bdrn oder Eigentum solchen bewaffneten
""»»vertrauen , da die deutsche Re-

^ "̂ " Ewortung für Unglttcksfälle oder Scha
^ ^>r unbedingt ablehnen müsse.

^chlautende Ankündigung der österr-
ungar . Regierung.

H- Wien,  10. Febr . <Wolfs-Tel .)
die des Aeutzern hat unter dem heutigen

der«  hefigen Hof beglaubigten diplomatischen
' »"tralen Mächte eine Zirkular -Bcrbaluotc

!« deutscher Uebcrsetzung lautet:
"Ungen der neutralen Mächte ist cs nicht

unbekannt, datz die brttische Admiralität im Laufe deS Jah¬
res 1918 eine Anzahl großer englischer Linienbampser be¬
waffnen ließ. Wie der Erste Lord der Admiralität am SS.
März 1918 im Hause der Gemeinen erklärte, sollte die Be¬
waffnung der besagten Dampfer diese vor den Gefahren
schützen, welche ihnen seitens der in Hilfskreuzer umge-
wanbelten feindlichen Schiffe drohen, und ausschließlich zur
Verteidigung bienen. Di« im jetzigen Krieg gemachten Er¬
fahrungen zeigen, daß eine beträchtliche Zahl englischer
Hilfsschiffe von den an Bord installierten Geschützen gegen
feindliche Kriegsschiffe Gebrauch machten, und zwar nicht
bloß in der Absicht, sich der legitimen Ausübung beS Pri»
fenrechtS zu entziehen, sondern auch, um feindliche Kriegs¬
schiffe anzug reifen und zu vernichten.  Wie aus
der Denkschrift hervorgeht, welche die kaiserlich deutsche Re¬
gierung am heutigen Tage den neutralen Staaten über¬
mittelt , hat man an Bord englischer Dampfer Instruktionen
gefunden, die beweisen, baß die britische Regierung selbst
ihre Handelsschiffe zu illegalen Akten anstiftete, und dies
in vollem Widerspruch mit den Zusicherungen, die sie dem
Staatsdepartement in Washington erteilt hat. Dem Bei¬
spiel Großbritanniens sind im Laufe der Feindseligkeiten
seine Verbündeten, insbesondere Frankreich und Italien,
gefolgt.

Ohne in eine Prüfung des von der großbritannischen
Regierung erhobenen, befremdenden Einspruchs eintreten
zu wollen, nach dem die von dieser Regierung bewaffneten
Linindampfer ihren inoffensiven Charakter behalten, wäh¬
rend ein vom Feind bewaffnete? Handelsschiff von den
britischen Seestreitkräften als Hilfskreuzer betrachtet wer¬
den soll, beschränkt sich die österreichisch-ungarische Regie¬
rung darauf , festzustellen, daß jedes, zu welchem Zweck
immer es sei, mit Geschützen versehene Kauffahrteischiff
bereits hierdurch allein die Eigenschaft eines friedlichen
Schisses verliert . Bei dieser Sachlage ergeht an die öster¬
reichisch-ungarischen Seestreitkräfte der Befehl, derartige
Schiffe als kriegführende zu behandeln, ein Befehl, der erst
vom 29. Februar  1918 an zur Ausführung gelangen
wird. Diese Frist wird im Jntereffe der neutralen Mächte
erteilt , damit sie in die Lage kommen, ihre Angehörigen
vor der Gefahr zu warnen, der sie sich anssetzen würden,
wenn sie ihre Person oder ihr Gut bewaffneten Handels¬
schiffen der mit Oesterreich-Nngarn kriegführenden Staa¬
ten anvertrauen , sowie auch diejenigen ihrer Angehörigen
zu benachrichtigen, die sich etwa bereits an Bord von Schif¬
fen der vorerwähnten Art befinden.

Das Ministerium des Aeutzern beehrt sich, die Bot¬
schaft (Gesandtschaft) zu ersuchen. Vorstehendes auf telegra¬
phischem Wege zur Kenntnis Ihrer Regierung zu bringen.

*

preflestimmen.
Berlin,  11 . Febr. jPrivat -Tel ., Zens. Bin .)

Die Denkschrift der deutschen Regierung
wirb von den Blättern mit eindrucksvoller Einmütigkeit
besprochen und in ihrer Berechtigung wie in ihrer bedeut¬
samen praktischen Tragweite gewürdigt. Die ,,Kreuz-
zeitung"  sagt , sie stelle einen hochbedeutsamen-schritt dar
und könne zu einem Wendepunkt des Krieges werden. Die
in den Aktenstücken dargebrachten Beweise seien unwider¬
leglich klar und schlüssig. Dem Krieg auf dem Gebiete des
Seehandels habe England von Anfang an die Richtung ge¬
geben, deshalb gelte auch für ihn das Gesetz des Krieges,
ohne Rücksicht alle Mittel  einzusetzen, die zum Er¬
folg führen. - Im „Berliner Tageblatt  sagt
Kapitän z. S . a. D. I . Persius : Bon nun an liegt die Bahn
für unsere Unterseebootswaffe gegen feindliche bewaffnete
Handelsschiffe etwas freier vor ihr, wenn auch keinesfalls
alle Fallstricke, wie sie sich zum Beispiel ans der falschen
Flaggenführung ergeben, aus dem Wege geschafft sind. Im¬
merhin ist unseren Unterseebootsbesatzungenein Aufatmen
beschicken und sie können nun wieder ihre Arbeit mit ern
wenig mehr Ellbogenraum verrichten, und in ihrem Inter¬
esse ist in erster Linie die Veröffentlichung der Denkschrift
willkommen zu heißen. — Im „Be r l i n e r Lokal-
a n z e i g e r" schreibt unter der Ueberschrift „Die Entlarv¬
ten" Kapitän z. D. v. Kühlwetter: Wenn wir an den
Baralong -Fall denken und an andere Erfahrungen , die wir
mit den Engländern gemacht haben, dann ist doch die Frage
berechtigt, ob cs zu verantworten ist, solche Kämpfer auf
eine Stufe mit den ehrlichen Soldaten und Matrosen zu
stellen. Wir werden uns nie dahin vergessen, britische Roh¬
heit nachzuahmen. Das weitere wird von der Entwicklung
der Dinge abhängen. Hauptsache des Ganzen ist, der
Unterseebootskrieg wird aufleben und er
muß aufleben,  denn er allein trifft England direkt
und zehrt an seinem Lebensnerv.

In der „B o ss i schen Zeitung"  schreibt Georg
Bernhard : Aus den der Denkschrift beigegebenen Anlagen
geht hervor, daß die Anweisungen der britischen Admirali¬
tät nicht nur für das engere Kricasgebict, sondern auch für
das Mittelmcer Geltung haben. Wir werden den verstärk¬
ten Untersecbootskrieg nunmehr überall da durchführen, wo
die britische Flagge auf bewaffneten englischen Handels¬
schiffen weht. Wir zweifeln nicht daran , daß nach den jetzt
beweiskräftigen Epthüllungen die neutralen  Regie¬
rungen die Berechtigung  Deutschlands anerkennen
werden, seinen Untcrscebootskricg rücksichtslos dnrchzufüh-
ren, wie cs sein Lebensinteresse, erheischt. — In der
„Deutschen Tageszeitung"  gibt Graf Reventlow
dem Wunsche Ausdruck, daß die im Abschnitt 4 genannte
Frist nach deren Ablauf die deutschen Seestrcitkräfte den
Befehl erhalten würden, solche Schiffe, die Waffen führen,
als Kriegsführendc zu behandeln, von unwiderruflicher
Kürze sein werde.

Die „Berliner  N e u e ste n N a chr i cht e n" sagen:
Die mit Spannung und im Bewußtsein ihrer Notwendig¬
keit erwartete Denkschrift bringt das, was nötig ist und
was auch keinen Tag länger entbehrt werden kann. —
In der „Post " heißt es : Das wesentliche ist nicht die
Denkschrift, sondern die Gestaltung und die Ausführung
des Befehls gegen die feindlichen bewaffneten Kauffahrer,
denen sie eine kurze Frist anknndigt. Hierin liegt unsere
größte Hoffnung. — Die „Tägliche  3k u n d scha u" führt
ans : Die Denkschrift ist geeignet, über die durch englische
Willkürpvlitik verwirrte Kricgsrechtslage zur Sec reinliche
Klarheit zu schaffen, falls die Neutralen , die es angeht, den
bescheidenen Grad von Billigkeit aufbringcn , der dazu ge¬
hört, die unangreifbare Wohlbegrnndethcit des in der
Denkschrift bargelegtcn deutschen Standpunktes anzu-
erkennen. _

Meine Miegsnachrichten.
Verurteilung kricgögesangcncr deutscher Offiziere in

England . Ein englisches Kriegsgericht in Phliberas ver¬
urteilte den Fliegerlcutnant Otto Theken  und den Leut¬
nant zur See Hans Meilhack  wegen eines Versuches,
aus dem Gefangenenlager in Holpport zu entfliehen, zu
nenn Monaten Militärhaft in der Kaserne in Chelmforü.

Eine Million fürs Rote Kreuz gesammelt. Erzherzog
Franz Salvator , der stellvertretendeProtektor des österrei¬
chischen üinten Kreuzes, hat an den Herausgeber der „3k.
Fr . Pr ." ein Handschreiben gerichtet, in dem er ihm anae-

stchtS deS Umstandes, baß die Sammlung beS genanntes
Blatte» zugunsten des österreichsichen Roten Kreuze» etue
Million überschritten hat, den wärmsten und herzlichste»
Dank auSspricht. Datz e» dem Blatte gelungen sei, bet
gleichzeitiger Förderung vieler anderer bedeutender Matz,
nahmen der KriegSfürsorge dieses Ergebnis zn erziele«,
fei ein Erfolg, der der österreichischen Publizistik zur Ehr«
gereiche.

Albauie« und Griechenland stehen jetzt in dem Vorder-
grund de» politischen Interesses . Weite Kreise werden
darum zwei Nummern der Flemmingschen Kriegskarte»»
fammlung willkommen heißen, die heute „wte gerufen
kommen". Nr. 22 FlemmingS Karte von Sübitalien «nb
den Adriaküstenj und Nr. 80 FlemmingS Karte von
Griechenland). Die erstgenannte enthält auch ganz Alba¬
nien mit den Nachbargebieten; die zweite ganz Griechen-
lanb. Jede der Karten, die ganz vorzüglich gezeichnet»»&
in jeder Beziehung zuverläffig find, weist die stattliche
Größe von 88X71 auf und kostet 1 M.

Der Papst als Nobelpreisträger.
Budapest,  11 . Febr . lP .-Tel . Zenf. Bin .)

Auf eine Anfrage deS NobelpreiSausfchnffeS de,
schwedischen Akademie  schlug der Präsident der un¬
garischen wisienschaftlichen Akademie Geheimrat Albert
Berzeviczy,  wie das „Budapester 8-Uhrblatt " meldet,
für den Friedenspreis den Papst Benedikt  vor.
Berzeviczy erklärte auf eine Anfrage eines Mitarbeiters
des genannten Blattes folgendes: Als ungarischer Abge¬
ordneter und Mitglied ' des Haager Schiedsgerichts erhielt
ich wie alljährlich auch diesmal eine Aufforderung , für den
Friedenspreis einen Antrag zn stellen. Ich empfahl den
Papst, da Seine Heiligkeit in diesem Kriege durch sein Ein¬
treten für den Friedensgedanken und durch seine Enzy¬
klika und Erklärungen dem FriebenSgedanken am meisten
gedient hat. Deine Bemühungen sind auch zum Teil mit
Erfolg gekrönt gewesen und zwischen den feindlichen
Staaten viele Fragen im Geiste der Humanität infolge
seines Eintretens gelöst worden, so u. a. der Austausch
invalider Kriegsgefangener,  wodurch viele
Tausend glücklich geworden sind.

Zur Kriegslage auf dem Balkan.
Sofia,  11 . Febr . (Ntchtamtl. Wolff-Tel .)

Kriegsminister N a j od cn o w erklärte Vertretern der
Presse:

„Welche Vorbereitungen Engländer und Franzosen in
Saloniki  auch treffen, sie werden ihre Vernichtung
vielleicht verzögern, aber nicht abwenden. Den Englän¬
dern selbst ist es kein Geheimnis , dah ihr Weiterverblei-
ben in Saloniki nicht nur nutzlos, sondern sogar schädlich
für die Entente ist. Sobald die Saloniki -Aktion erledigt
sein wird, ist der Krieg für uns beendet, insofern wir nur
kämpfen werden, wenn man uns auf dem Balkan noch an.
greifen sollte. Die Italiener  haben noch nicht erklärt,
ob sie V a l o n a bis zum Aeutzersten halten wollten. Ent¬
schließen sich die Oesterreicher, Dalona anzugreifen , so
werben sie es sicher nehmen. Auf den Schlachtfeldern le-
ben die bulgarischen Soldaten in brüderliche^ Beziehungen
zu den Verbündeten. Darauf wird das künftige vollkom-
mene Einvernehmen unter den Mitgliedern des Bünd¬
nisses sich ausbauen." _

Dalona vor dem Zall.
Genf,  11. Febr . (Eig. Tel . Zens. Bln .)

Die Meldung des „Journal ", wonach E ss a d Pascha
mit den ihm treu gebliebenen Truppen in Korfu  ein-
treffen soll, erweckt in Paris völlige Verwirrung . General
Berteau fragt, ob in diesem Falle Valona von ben Italie¬
nern allein verteidigt werde. Die Ilbendpresie glaubt, daß^
die dürftigen Nachrichten aus Albanien ein Geheimnis
verbergen. Man müsse annehmen, datz der Berteidtgungs-
plan für Valona ungenügend sei. „Liberts" und „La
Presse" fragen, ob die Serben sich auf Korfu in Sicherheit
befinden; falls VIo na falle,  wäre ein schneller Ab.
transport schwierig _

Aus dem belagerten lkut-el-Amara.
General Townfend wartet auf Entsatz.

London,  10 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Das Rcutersche Burkau meldet aus Delhi : Ein Com-

muniauö über die Operationen in Mesopotamien  be¬
sagt, daß General Townshend noch immer Kut el ?lmara
als einen Punkt von strategischer Bedeutung behauptet und
daß General Slylmers Operationen bezwecken, ihn dort zu
unterstützen. Es ist kein Rückzug beabsichtigt. Die „Times"
schreibt dazu in einem Leitartikel : „Diese Slnkünbigung ist
interessant, weil sic die künftigen Absichten enthüllt . Aber
augenblicklich ist die Hauptsache, datz die beiden Generale
sich vereinigen. General Townshend wird bei Ket el
Amara seit zwei Monaten belagert. Das ganze Reich wird
sich freuen, wenn die Entsatzkolonnen die schwierigen 28
Meilen, die sie von Knt el Amara trennen , überwunden
haben."

VerantwortUch für Politik und Feuilleton: B. <S. Siscnbergcr : für den
übrigen redaktionellen Teil : Hand Hünekc. Für den Inseratenteil und

geschäftliche Mitteilungen: Carl Rbstel. Sämtlich in Wierbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Verlag S-A n st a l t G. m. b. H.

Wetterbericht ber WetterbienWelle Weilburg.
Boraussichtliche Witterung für 12. Februar:

Meist wolkig und trübe, viklenorts Niederschläge, ein
wenig milder.

Nicdcrschlagshöhc: Weilburg 2, Feldbcrg 8. Neukirch 3.
Marburg 1, Trier 4, Witzcnhausen 1, Schwarzenborn 1.
Kassel 1.
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-------- königliche Schauspiele. ------ -
tzMtag, de» n.  Februar , abends 7 Uhr. SO. Vorstellung. AbonnementS.

Der Biberpelz.
•tat DtebSkoulSdie(4 Akte) von Gcrhart Hauptmann,

von Wehrhah», AmtSvorftcher, . « > . Herr Herrmanu
Herr Andrtan»
Herr Schwab
Herr Ehren»
Krau Doppelbauer
Frl . Wohlgemuth
Herr Zollin
Frl . Gauby
Frl . Reimers

»rüger , Rentier
Dr . Kleilcher »gs , « » , * « »
Herr MoteS
Krau MoteS . . . . . icig » .
Kran Wolff, Waschfrau
JuliuS Wolsf
Leontine,
Adelheid, . . .

ihre TSchter
Wulkow, Schisser Herr Lehrmann
Glalenapp, AmtSschretber Herr Schneeweiß
Mttteldorf, AmtSdiener Herr Rehkops .

Ort de» Geschehen»: Irgendwo um Berlin . — Zeit : SeptcnnatSkampf.
Spielleitung : Herr Regisseur Legal.

«tortchtung der Trachten: Herr Earderobe-Obcr-Jnspektor Geyer.
Ende etwa SM Uhr.

Wochenspielplan. SamStag, 12. F-br., AbonnementB.: Dte verkaufte
Braut . — Sonntag , IS., Ab. D.: Oberon. — Montag, 11.» Ab. B.: » ic
Rabenstetneri».

Residenz- Theater.
»patt««, da» U. Kedrnar, abend» 8 Uhr. ««»»-Vorstellung.

»t «r« id,I.
Anftsptel t» 8 Akten von Krttz Grbndaum und Wilhelm Stert.

Spielleitung : Keodor Brühl.
Maria Kastmtra . . . . , . Else Hermann
Hubert Reßner, Oberleutnant . . . . . Hermann Nesselträger
itarl Berger, Sinstlhrtg-Kretwilliger . . . Gustav Schenck
Elchanan Leiser, Branntwetnschänker. , . Feodor Brühl
Pawel Pawlowitsch, Major . . . . . .  Rud . Miltner -SchSnau
Komtesse Lea BorromowSka . . . . . . . Lori Böhm
Rastja von waranieff . . . . . . . .  Elsa Srlcr
Wand« SedomirSka Margar . Glaescr
Katharina ». Wronkoff . . . . . . . .  Dora Hcnzel
Anna von Kellenburg . . . . . . . .  Luise Delosea
Keodora Labounrkaia . . . . . . . . . Paula Rolfcrt
Olga v. Glazerofs . . . . . . . . . . Marga Krone
Bozeua, Dienerin bei Maria Minna Agte
Marfa, eine Bliuerin . . . . . . . .  Marg . Lüder-Freiwald
Maxim, ei« Banernbursch . . . . . . . Georg May

Da» Stück spielt im Herbst de» Jahre « 1«14 vom Abeud bi» zum Morgen
de» nächste» Tage». — Die Handlung begibt sich aus Staromiasta
Russisch-Polen: im 1. Akt in der Branntwcinlchänke des Elchanan Leiser,

i« st. und 8. Akt auf Schloß Staromiasta in einem Turmzimmer.
Ende 1« Uhr.

«ochensptelpla». SamStag, Ist., Jettchen Gebert. Neuheit. Sonntag, IS.,
v«rm. 11.80 Uhr: Morgcn-Unterhaltung. B. Tuerschmann: „Homer." —
Nachm. S.SO Uhr: Dte selige Exzellenz. Abends 7 Uhr: Jettchen Gebert.
— Montag, 14.: Lieder-Abend: Birgit Engell.

Lurhnu « ^Vl68daü6ll . ^
Freitag . 11 . Februar;

Nachmittags 1 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Iraner,

Städt . Kurkanellmeister.
1. Soldatenblut , Mars * v. Blon
2. Ouvertüre su »Mozart“

F. r. Suppt
3. Finale aus der Oper

„Zampa * F. Herold
4. Amoretten , Intermezzo

M. Schmeling
5. Mein Lebenslauf ist Lieb u.

Lust * Walte » Jos . Strauss
0. Ouvertüre zur Oper „Die

Stumme von Porlici “ Auber
7. Pizzicato -Polka Wemheuer
8. Fantasie aus der Oper

„Rigoletto “ G. Verdi.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

(Abend Alter Meister ).
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt . Musikdirektor.

1. J . S. Badi (1685- 1750)
a) Präludium in Es-dur (instr.

von B. Sdiolz ).
b) Sarabande in H-moll(instr.

von Th. Rehbaum ).
c) Air (instr . v. A. Wilhelmj ).

2. G. F. Händel (1685- 1759)
a) Ouvertüre in Ddur.
b) Largo.

(Violin-Solo:
Herr Carl Thomann ).

3. Chr . W. Gluck (1714- 1784)
Ouvertüre zu „Iphigenie in
Aulis “ (Schlussv .R.Wagner ).

4. J. Ph . Rameau (1683- 1764)
Ballett -Suite (zusammenge¬
stellt u. instr . v. F. Mottl).
a) Menuett.
b) Musette.
c) Tambourin.

Thalia-Thealer.
Kirchgaffe 72. Fernsprecher 6137

Vom 8.—11. Februar:
Graf ohne Gleiche«.

Komödie in 2 Akten.
DaS Rätsel in der Nacht.

Drama in S Akten.

MtzMol-MiM
Wilbelmstraße 8.

Spielplan vom 9.—11. ilebtuor
Eine Motte flog zum Licht . . .
(4 Akte)m d.Drahtseilkünstlerin

Fern Andra.
Albert Paulia in:

Sotel .Honigmond.
Lustiviel in 2 Akten.

«inephonM
Spieivian vom 8.—11. Februar:
Der Tunnel.

Roman in 6 Alten mit Seemann
Ballentin in der Hauptrolle,

sowie die neuettenKriegSberichte.

Wiesbadener
VerqnngnnaS .Palaft

Doödeimer Straße 18
Freitag , 11. Fcbr., abends 8 Uhr:

Buntes Theater.
Sonn- und Fetciiogs zwei Bor.

stellungen 8,80 und 8 Uhr

Stadttbealer Frankfurt a. M.
Lwanipielhau».

Freitag , 11. Fcbr., abds. 7.80 Uhr:
Der Strom.

Neues Theater Frankfurt a. M
Freitag , 11. Fcbr., abends 8 Uhr:

Generalprobe von:
.Ei » kostbare« Leben".

Israelitische Kultusgemeinde.
Svnaaoae : Mickelsbera.

Gottesdienst in der Hauptsynagog«:
Freitag , den 11. Februar,

abends 8.80 Uhr
Sabbath, de» 18. Februar,

morgen» S.OOUhr
„ MilitärgotteSdienst u. Pred.

nachmittags 4.00 Uhr
„ Ausgang abends 6.25 Uhr

Gottesdienst im Grmeindesaal:
Wochentage: morgen» 7.45 Uhr

„ nachmittags5.30 Uhr
Dte Gemcindebibliothel ist ge-

dssaet: DienStag nachmittags von
S biS 4.80 Uhr.

»lt -Israel.
Svnaaoae:

Freitag
Sabbath

Wochentage

Kultusgemeinde
Friedrickstr 83

abend» 5.15 Uhr
morgens 8.80 Uhr
Bortrag 10.30 Uhr

nachmittag» 3.00 Uhr
abendö6.25 Uhr

morgen» 7.80 Uhr
abends 5.00 Uhr

Keine grauen Haare mehr!
Ein graues Haar MM " Qlnev _

gibt grauen Haaren , audi Bärten
die natürliche Farbe wieder,
Keine gewöhnliche schädliche.
Farbe ; färbt nicht ab ; niemand
kann es sehen . Flasche Mk.3.50,

Thiemann& Müller
Frankfurt a . NI. , Zeil 80.

TaUphsn: »snaa«08
Spezialhaus für

Damen -Haarpflega,

Hollandsche Handelsbank
Amsterdam ■

■
kauft und beleiht ausländische Wertpapiere ■

jeder Art , insbesondere Russen , Japaner , >
Amerikaner . Z “ */t I

>■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ > Tel.-Adr. : Bahol. ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Wiesbadener ZlratzenbaHnen.
Am 6. Februar l . I . ist Nachtrag I zum

Tarif erschienen, der bereits früher bekanntgegebene
Tarifänderungen und Ergänzungen enthält.
Darmstadt , am 9. Februar 1916.

SA-deutsche Eisenbahn-Gesrlschast
Die Direktion. 397?

Wer Cnil ^ nega /PalHacht \ bläh« ajmen \ Kr Kropfe / mach« •
meinem Mittel, os wird nicht reuen, k fr . Fl. *,25 M.

bisher aJka emaonat angewandt
Ver auch miteine« letzten Vereoch ml

_ __ _ _ Bei Nichterfolg Betrag £
turück. Apotheker Dr. A. Uecker . G. m. b. H. in Jessen l ?g Post Hassen. X

HöWreise fit Sditoeinefleiid).
Die auf Grund der Bundesratsbekanntmachung vom 4. No-

vember 1915, betr. Preise für Schlachtschweine und Schweine-
fleisch erlassene Verordnung deS Magistrat » vom 18. Januar
1916 wird hiermit abgeändert und erkält folgende neue Fassung:

8 1. Der Höchstpreis sür frisches lrokes) Schweinefleisch
— mii eingewachsenem Knochen— wird für das Pfund auf
1,52 M. festgesetzt, soweit nicht nachstehend durch § 2 abweichende
Höchstpreise bestimmt werben.

Jede Beilage von geringwertigen Teilen ober von Knochen
ist verboten.

Der Höchstpreis für frisches (roßes) Schweinefett wird für
das Pfund auf 1.94 M. festgesetzt.

8 2. Der Höchstpreis für nachstedenb benannte VorzugS-
stücke. wirb wie folgt festgesetzt:
1. Geschnittene Kotelettes für das Pfd. au? . . 2 .60 M.
2. Schnittet , llrlkando , stendchen für da? Pfd auf 8.00 M.

Der Höchstpreis für die geringwertigen Teile wird, wie
folgt, festaefebt:
1. Kovf und Schnauze für das Pfd. auf. . . . —00 M.
2. Küste für das P ?d. aus . - .40 M.
3. Haspel (Eisbeini für das Pfd auf . 1 .00 M.

§ 8. Der Höchstpreis für nachstebend aufgefllbrte zube»
reitetc Fleifchstiicke und Wurstmaren wird wie folgt festgesetzt:
1. Gehaltenes Solpersteisch das Pfd . 3.00 M.
2. Gekochte« Solverfleisch das Pfd. 3.50 M.
3. Ausgelassenes Fletr das Pfd . 3.40 M.
4. Grobaehackte Bratwurst und Schweinehack»

fleisch daS Pfd . » 40 TO.
5. Frische Bratwurst und Külsel das Pfd. . . . 2 . 00 M.
6. Pretzeopf , Extra -Leber - und Extra -Blutwurst

das Pfd . 2 .00 TO.
7. Blutwurst (breite) das Pfd . . . 1. 80 TO.
8. Hausmacher -Leberwurst u. Blutmagen d- Pfd. 1. 00 M.
9. Veischwnrst das Pfd . 1.90 TO.

10. Gewöhnlich « Leber - und Blutwurst das Pfd . . 1. 50 TO.
11. Wurstfett das Pfd . 1.80 M.

§ 4. Die festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht überschritten
werden. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen an
Verbraucher zu den festgesetzten Preisen- gegen Barzablung darf
nicht verweigert werden.

8 5. Wer die in vorstehenden Bestimmungen genannten
Schwemefleischsorten. Fett , Fleisch und Wurstwaren .nach autzer-
baib verkauft, darf auch bierbei die festgesetzten Höchstpreise nicht
überschreiten.

8 6. Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise stnb
Höchstvreise im Sinne des Gesetzes betr. Höchstpreise vom
4. August 1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. De¬
zember 1914. Zuwiöerbandlungen werden biernach strengstens
bestraft.

8 7. Eine Höchstpreisfestsetzungfür feinere Wurstsorten,
Schinken, Dörrfleisch und Sveck erfolgt zunächst nicht.

Die Metzgerinnung bat stch aber verpflichtet, für die folgen-
den in Wiesbaden bergestellten Waren folgende Preise nicht zu
überschreiten.
1. sür geräucherten Knochen -Schlnken das Pfd. . 2.20 M.
2. für geräucherten RoAschiuken da? Pfd. . . 2.80 M.
3. für gekochten und rohen Schinken im Aus-

schnitt da« Pfd . 3 .60 M.
4. sür Dörrfleisch das Pfd . 2 .40 TO.
5. für geräucherten Spe «k das Pfd . 2.40 TO.
6. für Dunsen - und Schinkenwurst . . . . 3 .20 M.

Sollte dennoch eine Ueberfchreitung der Preise stattfinben.
so wird der Magistrat sofort eine Höchstpreisfestsetzung vor¬
nehmen.

8 8. Die Verordnung tritt am 12. Februar in Kraft.
Wiesbaden, den 19. Februar 1916.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß

in den städtischen Berkaufsstellen nur diejenigen Ein«
wahner der Stadl Wiesbaden Waren kaufe«
dürfen , die im Besitze einer entsprechenden Ans«
weiskarte find , ans der die Kausberechtignng
erfichtlich ist. Der Mißbrauch der Ausweiskarten wird
als Betrug strafrechtlich verfolgt werden.

Wiesbaden , den 10. Februar 1916.
3978 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Samstag , den 12. Februar er., mittags 12 Uhr versteigere

ick im Hanse Helenen  str . 6 hier : 2 Elekiromotore mti Bu¬
tzedör und Antriebrtemen . 2 Kommoden. 2 Gviegil, t Part.
Wäsche u. a. m. ösfenttich meistbietend zwangsweise gegen Üfar»
zablung. , bAv»

Lonsdorser, Gerichts-Vollzieber, Norkitrabe 12.

1. bei
die

1 bei

rau sPslegertn)
' ndelt.

den Vorschrift«

polizeiverordnungp
betreffend bas Haltekinderwefen.

Auf Grund der 88 6. 12 und 18 der Verordn««»
20. Seotember 1867 iG.^S. S . 1529) und der 88 187 f
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom^
1883 sG.-S . S . 195) wird mit Zustimmung des Beza
schusteS folgende Polizeiverorbnung für den Regier««,
Wiesbaden erlasten:

1. Der fremde, noch nicht 6 Jahre alte Kinder j,
und Pflege halten will, bedarf dazu der Erlaubnis der
Polizeibehörde. Ausgenommen von dieser Vorschrift
unentgeltliche Uebernahme ehelicher Kinder in Kost und .
solche Kinder gelten nicht als Haltekinber im Sinne dieser
ordnung.

8 2. Die Erlaubnis wirb nur auf Widerruf für ei«
stimmte Anzahl von Kindern, jedoch höchstens bis zu 3 - st
von denen nur eins ein Säugling sein darf, und nur einer
heirateten , verwitweten oder ledigen Frau erteilt , von der
in deren mit ihr zusammen wohnenden Familie keine Kost,
gehalten werden, und die nach ihrem eigenen und ihrer
nungsgenosten persönlichen Verhältnissen. Eigenschaften jni
sundbeitszustande und nach der Beschaffenheit ibrer
geeignet erscheint, eine solche Pflege zu übernehmen.

Insbesondere darf die Erlaubnis nur dann erteilt
wenn für die Haltekinder ein ordnungsmäßiger , den bau
licken Vorschriften entsprechender Scklafraum vorhanden

Die Erlaubnis muh bei jedem WohnungswechselmW
nachgesucht werden.

8 8. Die Zurücknahme der Erlaubnis erfolgt:
ortfall ober ungünstiger Aenberung der Brrbill
t der Erteilung der Erlaubnis vorausgesetztw

unaeeigneter Bebanblung ober Erziebung de» ?
findet:

8. wenn die Halte brau
Verordnung »uwiderbant

Die Zurücknahme der Erlaubnis kann ferner tr
wenn die Haltefrau IPflegerin ) den Anordnungen der P
bebörbe oder der mit der Aufsicht über daS Haliekinderwele»
trauten Personen (Kreisärzten . AufstchtSdamen) nicht na

8 4. Wer ein Haltekinb in Pflege genommen bat, muh
Kind innerbalb drei Tagen bei der zuständigen Ortftooi
bedörde als Haltekinb anmelden, und, sobald die Pilege au"
insbesondere auch bei der Abgabe in eine Krankenvileg
binnen drei Tagen nach Beendigung der Pflege iunbeschabrl
im 8 7 angeordneten Meldung deS Todes eines Haltek
wieder abmelden.

Zu diesen Meldungen ist. wenn die Erlaubnis einer
heirateten Frau erteilt ist, deren Ehemann an zweiter
verpflichtet.

8 8. Die Meldungen ftz 4) müsten entdalten:
a) die vollständigen Vornamen und Familiennamen , nwiel

bnrtstag und -Ort des Kindes:
b) den Namen. Stand und Wohnort der Eltern , bei unel»

Kindern den Namen. Stand und Wohnort der Mutter:
e) für alle verwaisten ober sonst unter VormundschaftU

den Kinder den Namen. Stand und Wobnort des I
mundeS:

d) die Angabe, von wem und unter welchen
Kind in Kost und Pflege gegeben ist: „ j§

e) wenn die Rück- oder Weitergabe des KinbeS gemeldNH
die Angabe, an wen das Kind zurück- oder weiters
wirb . „
Die unter d und e erforderlichen Angaben müsten WJgenau bezeichnen, und ihren Wohnort und Wohnung ein

von denen daS Kind in Kost und Pflege gegeben ist.
welche bas Kind zurück- oder weitergegeben ist.

Der Meldung ist ein ärztliches Attest über den Sestl
zustand des Kindes beizufügen lunter besonderer Bem
tigung der Bestimmungen im 8 19 dieser Verordnung). H

8 6. Wer ein Kind einer Haltefrau lPfleaerint aemA
in Kost und Pflege gibt, ist vervfliibtet. ber Pflegerin oder>
Ehemann die zum Zwecke ber Meldung erforderliche »»
zu erteilen.

8 7. Der Sierbefall eines HaltekindeS ist. unbefch
standesamtlichen Meldung, von der Pflegerin oder deren
mann unverzüglich, womöglich noch am Todestage, iv
aber in den Vormittagsstunden des nächstfolgendenÄ
zuständigen Ortsvolizeibebörde zu melden, unter n
machung deS Arztes , falls ein solcher »n seiner Bedanm
gezogen worden ist. Die Beerdigung darf erst na«
polizeilicher Erlaubnis vorgenommen werden.

8 8. Der Ortsvolizeibehörbe. dem Kreisarzt und d
mit der Aufstcht über die Haltekinder Beauftragten . stem,W
funnis zu. von den Wobnnngs-, Ernäbrungs - und Pfi"
nisten jedes Haltekindes Kenntnis zu nehmen. Die
sowie auch deren Ehemann sind verpflichtet, dielen Beamw
Beauftragten Zutritt zur Wohnung einschließlich der KuM
zu dem Kinde zu gewähren, das Kind vorzuzeigen, am
der« zu entkleiden und über die vorgebachten Berbaim
Erfordern Auskunft zu geben. Jt

Die Haltefran ist auch verpflichtet, ans Verlangen ber
Polizeibehörde oder der von idr beauftragten wwni»
Haltekinb regelmäßig einem von der Behörde zu vem»"
Arzte an dem von der Behörde zu bestimmenden O« e
stchtigung vorzufübren . L

8 9. Die Vorschriften dieser Verordnung finden n
Wendung . _.
a ) an? Kinder, die von einer städtischen Waisenverw

Pflege gegeben sind und von idr selbst dauernd vea
werben. ,

b) auf Kinder, die in Fürsorgeerziehung untergebrawl
8 10. Kinder mit manifester losfenknnbiaer)

Kinder mit offener Tuberkulose oder sonstigen ann—
Krankheiten dürfen als Haltekinber weder in W ese
noch ausgenommen werden. ,

8 11. Uebertretungen der Vorschriften dieser
werden mit Geldstrafen von 1 biS zu 69 Ji  ober ve
mäßiger Haft bestraft.

8 12. Die Polizeiverorbnung für den Regstru
Wiesbaden vom 13. November 1880 (Amtsblatt Seit«
aufgehoben. . M

8 13. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem »
Veröffentlichung in Kraft.

Wiesbaden, den 22. Juni 1915. ^ S (#|erungl* |T
(Su Pr . I. 8 A 672 H.) ~ I . V.: *■®i,#

Sonnenberg . — Bekanntmachung.

Betrifft: Verpachtung von

litttM

ien Karl Pbilivv SSUfielwi
ncke(in verschiedenen Gem«
»ns Nck,rariin5stlicke tv

Auf Antrag der Erben ,
sollen die Nachlaßgrundstncke. ... _ __
in Sonnenberg belegen und 3 Ackergrundstücke
Gemarkung) «

am SamStag . den 12. Februar 1916, abends ,
im Ratbaus in Sonnenberg , Zimmer Nr . 1.
tend verpacktet werden. , m M.

Die Bervachtnnasbedingungen können bei oem
neten eingeseben werben.

Sonnenberg , den 7. Februar 1916.
Der OrtSgerichtSvorsteber.

Freibank. Samstag , 12.Febr.i 916,morg.8Ubr.Minbrrwert .Fleisch
«Kubsteischi roh zu 70 n fac' .lau 65 und 55 Pfg. a Pid . f*r die Er-
kennungSkarien266—868. Fleischdändlern.Metzgern. Wurstberettern
ist der Erwerb von Freibanksteischverboten. Gastwirte» und Koft-
gebern nur mit Genebmigung der Poliziibebörde gestattet.
8978 r ^ 'acht- u. « Iibbof-Verwaltung.

Svnnenbers . — Bekanntmachung.

BetriU:Versteigerung von lnnvwiMostŴ.
. Im Aufträge der Erben Karl Philipp
(ollen landwirtschaftlich« Geräte (Wagen. PflüS«- ^
Schrvtmüble. Windmühle irfro.) am ^

Samstag , den 12. Februar 1916, pormistsss
in dem Gehöfte Mllhlgasse  12 öffentlich un»gegen sofortige BarMdluna versteigert werben.

Sonneuberg , den 7. Februar 1916.
Der Ortsgerichtsvorstrdtt. M
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